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Das Maß der Umgestaltung ist die Tat Im Politbüro
Begegnungen M. S. Gorbatschows mit den Werktätigen der Landwirtschaft im Gebiet Moskau

Am 5. August besuchte 
Generalsekretär des

der 
ZK der 

KPdSU M. S. Gorbatschow das 
Agrar-Industrle-Komblnat „Ra 
menski” 1m Gebiet Moskau. 18 
Kolchose und Sowchose, das 
Fleischkombinat. die Molkerei, 
das Nahrungsmittelkombinat, der 
Bautrust — Insgesamt 53 Be­
triebe des Rayons hatten Ihre 
Kräfte und Ressourcen zu einem 
einheitlichen Komplex für die 
Realisierung einer der wichtig­
sten Aufgaben vereint, deren erst­
rangige Bedeutung das Junl- 
plenum des ZK der KPdSU unter­
strichen hat.

Wie wird gegenwärtig die 
Aufgabe der Versorgung des 
Landes mit Lebensmitteln prak­
tisch gelöst, was tut man; zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms? Dieses Thema domi­
nierte in den Gesprächen M. S. 
Gorbatschows mit den Dorfwerk­
tätigen.

Der erste Aufenthalt und eine 
sachliche Aussprache mit Men­
schen erfolgen nicht vor der 
Zentrale, sondern unmittelbar auf 
dem Feld, wo man Frühkartoffeln 
erntet. Diese Kultur wird hier — 
von der Zucht des Elitesaatguts 
bis zur Ernte der Knollen — 
nach einer Intenslvtechnologle an-

gebaut. Auch im Bereich des Er­
zeugnisabsatzes Ist der Sowchos 
„Ramenski” zu einem Bahnbre­
cher geworden: Man schließt hier 
und erfüllt exakt Dlrektverträge 
mit Handelsorganisationen, ver­
kauft Kartoffeln ohne Zwi­
schenstationen — frisch, noch 
nach Moskauer Erde riechend...

Führende Kartoffelbauern des 
Rayons sind im SoWchos „Sawo- 
rowo” tätig. Saatkartoffeln zieht 
hier die Intensivarbeitsgruppe 
von N. P. Babarykln. Außer dem 
Leiter gehören nur noch vier 
Mann zur Gruppe — die zwei 
Söhne von Nikolai Pawlowitsch 
— Wjatscheslaw und Alexander 
— und Viktor Iwanowitsch Bukin 
mit seinem Sohn Viktor. Diese 
einträchtige Fünf hat dem Sow­
chos Lm vorigen Jahr eine Million 
Rubel Gewinn gesichert.

..Guten Tag, GardesoldatenI” 
begrüßt Michail Sergejewitsch 
die Mechanisatoren — die Schöp­
fer der landesweit bekannten „Sa- 
worowo Technologie”. „Ich hätte 
an Sie viele Fragen, beginne 
aber mit der einfachsten: Wie Ist 
die Stimmung?”

.Gut, sachlich.”
M. S. Gorbatschow: Es ist Ja 

stets die gleiche Antwort: Gut, 
normal, ausgezeichnet. Dabei

gibt es Immer Probleme. Auch 
heute, dabei recht viele. Gäbe es 
sie nicht, würden wir nicht so 
groß vorgehen. Ich möchte aber 
unsere Aussprache mit dem All­
tag. mit der Einrichtung der Men­
schen beginnen. Ist Ihre Siedlung 
alt oder neuzeitig?

W. Babarykln: Anfangs war 
sie alt, Jetzt Ist sie neu, gut aus­
gebaut und strebt In die Höhe.

M. S. Gorbatschow: Gefallen 
Jungen Menschen Hochhäuser?

A. Babarykln: Natürlich möch­
te man eine Wohnung mit Gas 
und Warmwasser bekommen...

M. S. Gorbatschow: Und auf 
einen eigenen Hof zieht es wohl 
mit zunehmendem Alter? Wahr­
scheinlich Ist es so: Erst will die 
Jugend eine Wohnung, sich gut 
eJnrlchten, doch es kommt die 
Zelt, man gründet eine Familie, 
schafft sich Kinder an, und die 
Ansichten auf das Alltagsleben 
ändern sich? Bel Moskau Ist 
schon wenig Frelland: Hindern 
Sie die Leute aus Sparsamkeit 
nicht am Bau von Eigenheimen?

N. P. Prochorichln, Sowchos- 
dlrektor: Nein, mit Jedem Jahr 
errichten wir immer mehr Wohn­
häuser mit Hof anlagen. 85 Pro­
zent der Häuser im Jahr bauen 
die Dorfeinwohner selbst.

M. S. Gorbatschow: Die Beru­
fung auf Landmangél trifft auf 
die Verhältnisse bei Moskau noch 
zu. Hinsichtlich der anderen Orte 
Ist unser Standpunkt folgender: 
Man soll sich nicht für den Hoch­
bau auf dem Lande begeistern. 
Die Wohnstätte — das Ist das Le­
ben. der Charakter des Menschen. 
Wir überlegen auch die Möglich­
keit, die Ratenabzahlung des Kre­
dits zu verlängern, um auf diese 
Welse den Haushalt ländlicher Fa­
milien'zu festigen.

Michail Sergejewitsch fragt die 
Mechanisatoren aus, wie die 
Wohnhäuser beheizt werden und 
ob die Schule mit allem versorgt 
sei. Letztere antworten, In der 
Siedlung gebe es Zentralheizung, 
werde die Gasleitung verlegt, die 
Kinder haben eine gute Schule, 
es gebe einen Kindergarten, ei­
nen Klub, ein Handelszentrum. 
Die Menschen seien zufrieden.

M. S. Gorbatschow: Wir aber 
nicht sonderlich. Im Zentralko­
mitee der Partei, bei der Regie­
rung treffen Briefe ein. Die Men­
schen schreiben, daß es zum Bei­
spiel an Zucker mangelt, es gibt 
damit Versorgungsstörungen. Bel 
Ihnen Ist wohl ein ähnliches Bild? 
Ich möchte Ihnen folgendes sa­
gen, und die Reporter sollen es 
dem ganzen Lande berichten: Wir

konsumieren zur Zelt schon fast 
45 Kilogramm Zucker pro Mann 
und Jahr. Die Norm sind, wie die 
Mediziner sagen. 35 Kilogramm. 
Somit essen wir 10 Klio über die 
Norm. Und wenn es heißt, es ge­
be keinen Zucker, könnte man 
meinen, es mangele daran tatsäch­
lich. Sie müssen aber wissen, was 
die Ursache der Versorgungsstö­
rungen Ist.

Fragen wir mal einander ganz 
ehrlich: Wäre es nicht an der 
Zelt, dem Schwarz brennen von 
Alkohol ein Ende zu setzen? Wir 
haben die Maßnahmen gegenüber 
Schwarzbrennern erhärtet, kön­
nen aber, wenn nötig, auch noch 
härtere beschließen. Menschen, 
die nützliche Erzeugnisse vertun 
und. Hauptsache, andere zum 
Trunk verleiten, gehören In eine 
gewisse Zelt, In die Saurierzeit 
nämlich... (Heiterkeit). Sehen Sie 
nur, wieviel Gutes zustande ge­
kommen Ist, seitdem wir diesem 
schrecklichen Übel — der Trunk­
sucht — zu Leibe gerückt sind. 
Hunderttausenden Menschen blieb 
das Leben erhalten, der Trauma­
tismus ging zurück, die Arbeits­
produktivität wächst, es gibt mehr 
Ordnung. Darf man denn von die­
sem Wege abweichen?

(Schluß S.2)

Morgen —Tag des Bauarbeiters
W1 r t s c h a f t s I eben — kurz g et a ß t

Für 84
Mit Jedem Jahr verschönt sich 

das Stadtbild von Semlpalatlnsk. 
Anstelle der alten Häuser werden 
moderne Wohnblocks errichtet. 
Die verstaubten Straßen verwan­
deln sich In breite Prospekte und 
Promenaden am malerischen Ir- 
tyschufer. Immer mehr soziale 
und Kultureinrichtungen erfreuen 
die Stadtbewohner durch ihre at- 
trakive Gestaltung. Doch eine be­
sondere Aufmerksamkeit gilt dem 
Wohnungsbau. Darum geben sich 
gegenwärtig zahlreiche Baukol­
lektive der Stadt viel Mühe, um 
die Im Programm ,,Wohnungsbau 
91” vorgesehenen Ziele termin­
gerecht zu erfüllen.

Noch vor verhältnismäßig kur­
zer Zelt konnten die Bewohner 
von Semlpalatlnsk die Hochge­
bäude der Stadt an den Fingern 
abzählen. Vorwiegend vier- und 
fünfgeschossige Wohnhäuser präg­
ten das Stadtbild. Erst vor weni­
gen Jahren begann man sich 
ernsthaft für das Problem der ra­
tionellen Stadtbebauung zu Inter­
essieren. Heute entstehen In Se­
mlpalatlnsk Jährlich mehrere 
Wohnhäuser, darunter auch Eif­
und Zwölfgeschosser. Sie sind den 
Städtern bereits zur Gewohnheit 
geworden. Doch zu Beginn war 
alles anders.

Der Volksmund sagt: ,.Aller 
Anfang Ist schwer”. Auch für das 
Kollektiv des größten Baubetriebs 
der Stadt, den Trust „Semshyl- 
stroi” war es eine überaus schwie­
rige Aufgabe, eine neue Woh­
nungsbauserie zu meistern.

..Daher war es auch verständ­
lich, daß das neue Vorhaben ei­
nem Kollektiv übertragen werden 
sollte, dem dieses Unternehmen 
eine Kraftprobe wäre”, sagt der 
Parteisekretär des Trusts Boris 
Barletow. „Als Brigadeleiter 
wurde Woldemar Rösch, ein er­
fahrener Arbeiter aus der be­
rühmten Baubrigade von Harry 
Anselm vorgescnlagen. Das neue 
Wohnhaus sollte nach einer mo­
dernen Bautechnologie errichtet 
werden. Der Monolithbau war Je­
doch für unsere Bauarbeiter ein 
unbekanntes Verfahren. Doch es 
mußte gemeistert werden. Des­
halb hat man in den Bestand der 
neuen Brigade nur freiwillige

glückliche
Bauarbeiter aufgenommen. EsBauarbeiter aufgenommen. Es 
war Ja klar: Die vielen Schwie­
rigkeiten. die sich am Anfang ein­
stellen sollten, hätten die klein­
mütigen und unsicheren Men­
schen abschrecken können. Mit 
unter den ersten meldeten sich 
die Bauarbeiter Alexander Sad­
ler. Viktor Fomlnych, Alexander 
Pupkow, Albert Krlegert, Bolat 
Adllow, Nikolai Sabalski. Heute 
bilden sie den Stamm der Briga­
de.”

Der Monolithbau ist ein' neues 
Verfahren. Auch heute noch 
wird diese Technologie nur In ei­
nigen Städten der Republik an­
gewandt. In Semlpalatlnsk hat 
man sie deshalb eingeführt, 
well die Produktionskapazitäten 
der hiesigen Baulndu s t r d e 
den Bedarf an'Großbauplatten nicht 
decken konnten. Daher hat man 
zum Monolithbau als einer Re­
serve, den Wohnungsbau zu In­
tensivieren, gegriffen.

Der erste Zwölfgeschosser war 
für die Rösch-Leute buchstäblich 
eine harte Nuß.

„Manchmal war Ich schon da­
bei, alles zu schmeißen und zur 
gewohnten Arbeit beim Groß­
plattenbau zurüokzukehren”, ge­
steht Woldemar Rösch. „Doch 
dann dachte Ich an meinen On­
kel und Lehrmeister Harry An­
selm. Wie würde er in dieser 
Situation handeln? Doch sicher 
nicht gleich schlappmachen, sag­
te Ich mir. Was würden dazu mei­
ne Kollegen sagen? Das gab mir 
Mut; auch sah Ich, daß Ich In 
meiner Verzweiflung nicht ein­

sam war. Die Unterstützung meiner 
Kollegen half mir öfters aus der 
Klemme”.

Dann ging die Arbeit am Bau 
allmählich schneller voran. Die 
Brigade gewann Immer mehr Er­
fahrungen. Während die Bauar­
beiter für die ersten Stöcke bis 
drei Monate brauchten, so hatte 
der Bau der mittleren Stockwerke 
schon nur die Hälfte dieser Zelt 
In Anspruch genommen. Mit der 
Montage des Wohnhauses änder­
te sich die Technologie. So hat­
ten die Bauarbeiter am Anfang 
viel Scherereien mit dem Ausfül­
len der Innenwände. Es kostete 
sie viel Zelt

Vor einem Jahr ist beim Alma-Ataer Stadtkomsomol­
komitee eine Initiativgruppe für den Bau eines Jugend- 
Wohnunoskomplexes gebildet worden; sie hat es ver­
mocht , zahlreiche Fragen zu lösen, die mit der Vor­
bereitung und Organisation des Baus des Jugend-Woh­
nungskomplexes verbunden sind, welchem gegenwärtig 
mehr als 3 000 Personen angehören. Ausgehend von den 
Erfahrungen der Altersgenossen aus Swerdlowsk wurde 
den Mitgliedern des Jugendkomplexes die Aufgabe ge-

Familien
schlug man vor, die Inneren 
Wände als fertige Platten außer­
halb des Gebäudes zu fertigen. 
Es war aber nur leicht gesagt. 
Doch da sprang der Bauführer 
Albert Steiger helfend ein. Er 
hatte alles gründlich berechnet 
und die nötigen Montagevorrich­
tungen herbeigeschafft. Nun 
ging die Arbeit beim Errichten 
der Innenwände schneller vonstat 
ten.

Auch bei der Außenschalung 
haben die Rösch Leute daraufhin 
so manches ausgeklügelt und ver­
bessert. Dabei Ist zum Beispiel 
die Schalungbefestigung umge­
baut werden. Sie wurde getestet, 
und der Nutzeffekt beim Zeltspa­
ren hatte alle Erwartungen über­
troffen. Früher hatten die Bauar­
beiter bei der Demontage der 
Schalung zwei Tage lang gearbei­
tet. Heute machen sie es in zwei 
Stunden.

Mit der Zelt kamen Erfahrun­
gen. man vervollkommnete die 
Technologie. Die Bauarbeiten ge­
wannen ein zunehmend höheres 
Tempo. Das erste Wohnhaus wur­
de In neun Monaten gebaut. Für 
das zweite Gebäude wurden nur 
sieben Monate gebraucht. Den 
dritten Zwölfgeschosser, an dem 
die Brigade Rösch gegenwärtig 
baut, will man In etwa sechs Mo­
naten fertigstellen.

Die Montagebaubrigade von 
Woldemar Rösch zählt mit zu den 
besten im Trust „Semshylstroi”. 
Diesen Ruf haben die Wohnungs­
bauer durch Ihre selbstlosen 
Einsätze gewonnen.

„Das neue Wohnhaus werden 
wir vorfristig übergeben”, ver­
sichert Woldemar. „Doch bei dem 
hohen Tempo der Bauarbeiten 
achten wir vor allem auf Quali­
tät; denn es geht hier nicht um 
84 Wohnungen schlechthin, son­
dern um 84 glückliche Familien, 
die sich In unserem Haus wohl 
fühlen sollen. Unsere Qualitäts­
arbeit Ist 
für.”

Ein reger Wettbewerb herrscht 
unter den Farmkollektiven des 
Sowchos „KasZIK” Im Rayon 
Schortapdy, Gebiet Zellnograd, 
zu Ehren des 70. Jubiläums der 
Oktoberrevolution.

Die besten Kennziffern erzielen 
dabei die Arbeitsaktivistinnen 
W. Schtscherbataja und K. Bal- 
gabajewa. Mit Zeltvorsprung ha­
ben die beiden Melkerinnen Ihre 
Verpflichtungen für anderthalb 
Jahre erfüllt.

3 000 Schwerlastzüge haben 
die Lokführer der Kolonne von 
W. Tichomirow aus dem Bahnbe­
triebswerk Ksyl-Orda seit Jah­
resbeginn überplanmäßig ge­
führt. Insgesamt haben diese 
Schrittmacher der Produktion na­
hezu 3 000 000 Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter über das Planziel 
hinaus befördert.

Das Kollektiv hat sich vorge­
nommen, bis zum Oktoberjubllä-

um noch 2 500 Schwerlastzüge 
abzufertigen. Dabei sollen rund 
2 800 000 Tonnen Güter beför­
dert und 250 Tonnen Dieselkraft­
stoff gespart wenden.

Mit beachtlichem Planplus 
arbeitet in diesem Planjahr das 
Kollektiv des Maschinenbauwerks 
van Gurjew. Die Planaufgaben 
für die sieben Monate hat es be­
deutend überboten. Die hohen 
Steigerungsraten der Produktion 
sind nur dank der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt 
den.

wor-

heute 
Plan-

Im Betrieb gibt es schon 
Arbeitsaktivlsten, die Ihre 
aufgaben für zwei Jahre bewäl­
tigt haben. Mit unter den anderen 
zählen zu Ihnen die Dreher 
J.Iwanow und T. Kalijew, der 
Schmied Sh. Alijew, der Stander 
S. Balmenow und der Schweißer 
K. Kassanow.

Nachrichten vom Orbit
Für den sowjetischen Kosmonau­

ten Juri Romanenko hat der sieben­
te Monat seines Aufenthaltens an 
Bord des Forschungskomplexes Mir 
begonnen. Wie ein TASS-Sonder- 
korrespondent aus dem Flugleitzen­
trum berichtet, haben er und Alex­
ander Alexandrow damit begonnen, 
das automatische Frachtraumschiff 
Progress 31 zu entladen, das am 
6. August an der Orbitalstation 
festgemacht hatte. Die vom Raum­
transporter gebrachten Ausrüstun­
gen werden in Räumen des Basis­
blocks und des astrophysikalischen 
Moduls verstaut. Darüber hinaus

wurde am 7. August programmgemäß 
eine Reihe von prophylaktischen 
Maßnahmen an Bord der Raumsta­
tion durchgeführt. Geplant sind 
außerdem eine medizinische Unter­
suchung zur Bewertung und Pro­
gnostizierung des Zustandes des 
Herz-Kreislaufsystems der Kosmo­
nauten sowie ein zweistündiges 
Training auf dem Fahrrad-Ergome­
ter und auf dem Laufband.

Nach telemetrischen Informatio­
nen und Berichten der Kosmonau­
ten verläuft der Flug des Orbital­
komplexes Mir normal.

eine Voraussetzung da-

Jurl MARKER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft”

Semlpalatlnskund Kraft. Da

stellt, bis 1991 alle jungen Antragsteller mit Wohnungen 
zu versorgen. Mit der Errichtung der zwei fünfgeschos­
sigen Wohnhäuser für 68 Familien der Erbauer selbst ist 
bereits begonnen worden.

Unsere Bilder: Im Republiklnstitut 
der Entwurf des neuen Wohngebiets 
Auch die Jungvermählten Larissa und 
ljow bauen für sich.

„Giprogor” wird 
„Ofrar" erörtert. 
Alexander Koro-

Fotos: KasTAG

des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU erörterte auf seiner Slt- 
zug, die am 6. August stattfand, 
einen Entwurf der Hauptrichtun­
gen der Entwicklung des Gesund­
heitsschutzes der Bevölkerung, der 
Umgestaltung des Gesundheitswe­
sens der UdSSR Im zwölften 
Fünfjahrplanzeltraum und In der 
Periode bis zum Jahr 2000 sowie 
die vorrangigen Maßnahmen zur 
Verbesserung des Gesundhelts- 
wesens im Land In 
den Jahren 1988 bis 1990, die 
In Übereinstimmung mit den Ziel­
setzungen des XXVII. Parteitages 
der KPdSU erarbeitet wurden. 
In den Dokumenten wurden die 
Wege zur einschneidenden Ver­
besserung der Tätigkeit der Orga 
ne und Einrichtungen des Gesund­
heitsschutzes, der Forschungsin­
stituten und der medizinischen 
Lehranstalten sowie zur effekti­
veren Nutzung des Kader-, bzw. 
materiell-technischen Potentials 
des Gesundheitswesens und zur 
wesentlichen Steigerung der Qua­
lität der medizinischen Hilfe für 
die Bevölkerung festgelegt.

Konzipiert wurden weitreichen­
de Maßnahmen, um den prophy­
laktischen Bereich des Gesund­
heitswesens zu verstärken, die 
Umwelt zu sanieren, die Arbelts-, 
Lebens- und Erholungsbedingun­
gen der sowjetischen Menschen 
zu verbessern, sie zum regelmä­
ßigen Sporttreiben anzuregen', 
den Kampf gegen Trunksucht und 
Alkoholmißbrauch zu intensivie­
ren und die Nahrungsstruktur der 
Bevölkerung zu vervollkommnen.

Es Ist vorgesehen, die Investi­
tionen für den Bau von Kranken­
häusern und Polikliniken sowie 
die Mittel zu vergrößern, die für 
Ihre Ausrüstung bereitgestellt 
werden.

Die Ausgaben für die Ernäh­
rung und die Medikamente In den 
Einrichtungen des Gesundheits­
schutzes werden erhöht. Es wur­
de geplant, den Bedarf an ein­
heimischen Arzneimitteln völlig 
zu decken und die Produktion von 
medizinischer Technik zu steigern.

Es geht darum, das System der 
Leitung, Planung und Finanzie­
rung des Gesundheitswesens sowie 
der medizinischen Wissenschaft 
umzugestalten, weitgehend die 
medizinischen wlssenschafllch- 
praktlschen Vereinigungen und 
die zweigübergreifenden wissen­
schaftlich-technischen Komplexe, 
Versuchsbetriebe bei Forschungs- 
Institutionen zu entwickeln sowie 
den Leitern mehr Selbständigkeit 
bei der Nutzung von Arbelts-, 
materiellen und finanziellen Res­
sourcen zu gewähren.

Es wurde beschlossen, den Ent­
wurf der Hauptrichtungen der 
Entwicklung des Gesundheits­
schutzes der Bevölkerung und der 
Umgestaltung des Gesundheitswe­
sens zur Volksaussprache In der 
Presse zu veröffentlichen.

Unterstützt wurden die Vor­
schläge des Zentralrates der So­
wjetgewerkschaften, des Sowjeti­
schen Frauenkomitees, der Mini­
sterien und zentralen Leltungsor-

gane, die Vergünstigungen für 
die werktätigen schwangeren 
Frauen und Mütter kleiner Kin­
der zu erweitern und die geltende 
Arbeitsgesetzgebung entsprechend 
zu ergänzen. Es Ist unter anderem 
geplant, für diese Kategorien der 
werktätigen Frauen nach Ihrem 
Wunsch einen verkürzten Arbeits­
tag beziehungsweise verkürzte 
Arbeitswoche vorzusehen, 
schwangeren Frauen die Natural- 
und die Bedienungsnorm zu re­
duzieren und Ihnen eine Umstel­
lung auf eine andere, leichtere 
Arbeit zu gewährleisten. Vorge­
sehen ist außerdem, andere Ver­
günstigungen für die werktätigen 
Frauen zu erweitern und Ihnen 
günstigere Arbeitsbedingungen 
zu sichern.

Gebilligt wurde der Vorschlag 
die Zentralverwaltung für Stati­
stik der UdSSR in das Staatliche 
Unlons- und Republikkomitee der 
UdSSR für Statistik (Goskomstat 
der UdSSR) umzugestalten. 
Es wurde darauf hingewiesen, 
daß die Verwirklichung des Kur­
ses auf die Umgestaltung und 
die Durchführung einer radikalen 
Reform der wirtschaftlichen Lei­
tung ein qualitativ neues Arbeits­
niveau der statistischen Organe 
erfordert. Sie wurden vor die 
Aufgabe gestellt, den operativen 
Charakter und die Richtigkeit der 
Information zu heben, die Publi­
zität zu erweitern sowie die Ana­
lyse der Prozesse der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
unseres Landes zu vertiefen'.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des Treffens M. S. Gor­
batschows mit dem Premiermini­
ster Malaysias, Mahathlr Moha­
mad, und der Verhandlungen des 
ersten Stellvertreters des Vorsit­
zenden des Ministerrates der 
UdSSR W. S. Murachowskl mit 
dem malaysischen Regierungs­
chef. Es wurde Konstatiert, daß 
der Meinungsaustausch und die 
erzielten Übereinkünfte zur Ver­
tiefung des Einvernehmens und der 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Ländern beigetragen haben. Be­
kräftigt wurde die Bereitschaft 
der Sowjetunion, die Beziehun­
gen mit der Vereinigung Südost- 
aslatlscher Staaten (ASEAN) und 
den Ihr angehörenden Staaten 
weiter zu entwickeln.

Gebilligt wurden die Ergebnis­
se des Gesprächs M. S. Gorba­
tschows mit J. Chlssano, Vorsitzen­
der der FRELIMO-Partel und 
Präsident der Volksrepublik Mo­
cambique, sowie die Ergebnisse 
der sowjetlsch-macamblqulschen 
Verhandlungen. Dabei wurden die 
unveränderte Solidarität der So­
wjetunion mit Mocambique und 
der prinzipielle Kurs auf die Ent­
wicklung der allseitigen Zusam­
menarbeit mit diesem Land unter­
strichen.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch einige andere Fragen der 
sozialökonomischen Entwicklung 
des Landes und der außenpoliti­
schen Tätigkeit der Partei und 
des Staates erörtert.

Die Völkerfreundschaft festigen, Patrioten erziehen
Die Kommission des ZK der 

Kommunistischen Partei Kasach­
stans für nationale und zwi­
schennationale Beziehungen er­
örterte auf ihrer turnusmäßigen 
Sitzung die Frage der Arbeit der 
Kommission des Aktjublnsker 
Gebietspartelkomitees für na­
tionale und zwlschennationale 
Beziehungen zur internationalen 
und patriotischen Erziehung der 
Werktätigen. Den Bericht erstat­
tete der Sekretär des Gebietspar­
teikomitees M. P. Sllntschenko.

Während der Diskussion wurde 
hervorgehoben, daß die Tätigkeit 
der Kommission des Gebietspar­
teikomitees nicht den Anforderun­
gen des Beschlusses des ZK der 
KPdSU ..Über die Arbeit der 
Kasachischen Republlkpartelor- 
ganlsatlon zur Internationalen und 
patriotischen Erziehung der 
Werktätigen” entspricht. Durch­
geführt wurden nur zwei Sit­
zungen der Kommission, es fehlt 
die erforderliche Kontrolle über 
die Erfüllung der angenommenen 
Empfehlungen.

Mit viel Verspätung hat das 
Gebietsparteikomitee die Sektion 
für nationale Beziehungen orga­
nisiert, die notwendigen Be 
dlngungen für deren effektive

Arbeit sind noch nicht geschaf­
fen.

Die Arbeit zur Durchsetzung 
des natlonalsprachdg-russlschen 
Bilinguismus Ist ihrem Selbst­
lauf überlassen. In einer Reihe 
von Industrie- und Baubetrieben 
hat man keine weitgehende Auf­
klärungsarbeit über die wichtige 
Bedeutung der Kenntnis 
Sprache der angestammter 
Banalität durchgeführt.
legenen ländlichen Rayons fehlen 
Zirkel und Gruppen zum Erler­
nen der russischen Sprache unter 
der erwachsenen Bevölkerung ka­
sachischer Nationalität.

Die Parteikomitees des Ge­
biets arbeiten nicht zielstrebig 
und systematisch an der Heranbil­
dung einer nationalen Arbeiter­
klasse. Im Personalbestand meh­
rerer Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganen 
von Gebieten. Städten und Ray­
ons Ist keine gebührende Vertre­
tung aller Nationalitäten gewähr­
leistet worden.

Mangelhaft Ist die Kontrolle 
der Erfüllung des Beschlusses 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans über die Organi­
sation der Arbeit zur interna­
tionalen Erziehung In Arbeits­
kollektiven. Unzulänglich werden

der
Na- 

In ent-

dle reichen Möglichkeiten 
Massenmedien bei der 
rung der Internationalen 
patriotische^ Erziehung der Be­
völkerung genutzt.

Das Gebietspartelkomitee 
tjublnsk wurde aufgefordert, die 
Mängel bei Internationalen 
patriotischen Erziehung 
Werktätigen zu beheben 
wirksame Maßnahmen zu 
Aktivierung zu ergreifen.

Erörtert wurden ferner die 
Mängel bei der Organisation der 
Ehrenwacht am Ruhmesmal in 
Alma-Ata. Es wurde hervorgeho­
ben, daß das Ruhmesmal im 
Park ,,28 Panfllow-Gardlsten” 
von großer Bedeutung für die 
patriotische und Internationale 
Erziehung der Werktätigen. Ins­
besondere der Jugend, Ist. Etwa 
zweieinhalbtausend Lernende aus 
allgemeinbildenden und Berufs­
schulen halten hier Jährlich die 
Ehrenwacht. Tausende Einwoh­
ner von Alma-Ata und Gäste der 
Hauptstadt kommen hierher, um 
den Tribut ihrer Achtung und 
Dankbarkeit denjenigen zu zol­
len, die die Sowjetmacht errich­
ten halfen und die unsterbliche 
Heldentat im Kampf gegen die 
deutsch-faschistischen Elndrlng- 
llge begingen. Leider werden die

von 
Aktlvle- 

und

Ak-

und 
der 
und 

deren

erzieherischen Möglichkeiten des 
Ruhmesmals In Jüngster Zeit 
nicht voll ausgeriutzt. Das Stadt­
partelkomitee und die Bezirks­
partelkomitees, die Politische 
Verwaltung des Mittelasiatischen 
Militärbezirks, das ZK des Kom­
somol Kasachstans sowie das 
Stadtkomttee und die Bezirks­
komitees des Komsomol haben ih­
re Aufmerksamkeit gegenüber 
diesem wichtigen Bereich Ihrer 
Tätigkeit abgeschwächt, was ei­
ne gerechte Empörung der 
Werktätigen hervorruft.

Die Funktionäre des Alma- 
Ataer Stadtpartelkomitees, der 
Politischen Verwaltung des Mit­
telasiatischen Militärbezirks, des 
ZK des Komsomol Kasachstans, 
des Bdldungsmlnlsterlums der Re­
publik und des Staatlichen Re­
publikkomitees für Berufsausbil­
dung berichteten auf der Sitzung 
der Kommission über Maßnah­
men. die sie ergreifen, um die 
bestehenden Mängel binnen eines 
Monats zu beseitigen und die Rol­
le bzw. die Bedeutung des Ruh­
mesmals bei der patriotischen 
und internationalen Erziehung der 
heranwachsenden Generation zu 
heben.

(KasTAG)

Plenum des Vorstandes des Journalistenverbands Kasachstans
Am 7. August fand In Alma- 

Ata ein Plenum des Vorstandes 
des Journallstenverbands Kasach­
stans statt. Erörtert wunden die 
Aufgaben einer besseren Be 
leucntung sozialökonomischer 
Probleme im Sinne der Forde­
rungen des Juniplenums des ZK 
der KPdSU von 1987 und des IX. 
Plenums des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, der 
Vorbereitung des 70. Jahrestags 
des Großen Oktober sowie der In-

ternatlonalen und patriotischen 
Erziehung der Werktätigen.

In den Berichten des Vorsit­
zenden des Vorstandes des Jour­
nallstenverbands Kasachst ans 
K. K. Dulssejew, des Stellvertre­
tenden Vorstandsvarsitizen den 
F. F. Ignatow sowie In den Dis­
kussionsansprachen wunde be­
tont, daß die Massenmedien der 
Republik Ihre Teilnahme an der 
Umgestaltung und Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent-

Wicklung der Gesellschaft bzw. 
der Erweiterung der Demokratie 
und Offenkundigkeit merklich ak­
tiviert haben. Die Rolle der Pres­
se. des Rundfunks und Fernse­
hens Ist gestiegen, zugleich muß 
auch deren Verantwortung für 
Jede Publikation und Sendung er­
höht werden.

Viel höher muß die Rolle der 
Journalisten bei der Vorbereitung 
des Jubiläums des Großen Okto­
ber sein, sie sind berufen, be-

eindruckend und überzeugend 
Uber die Errungenschaften Ka­
sachstans In den Jahren der So­
wjetmacht, über die Mehrung 
seines Beitrags zum einheitlichen 
Volkswirtschaftskomplex unseres 
Landes und über die Vervoll­
kommnung der nationalen und 
zwischennationalen Beziehungen 
zu schreiben.

An der Arbeit des Plenums 
beteiligte sich A. A. Ustinow, 
Leiter der Abteilung Propagan­
da und Agitation lm ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans.

(KasTAG)
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Das Maß der Umgestaltung ist die Tat
(Schluß^

In der Arbeitsgruppe Babary 
klns braucht man kein Antial­
koholgesetz einzuführen, hier 
herrscht der Geist einer festen 
Arbeitsgemeinschaft, die nach 
dem Gesetz des Arbeltergewissens 
lebt. Schon fünf Jahre meistert 
die Arbeitsgruppe die Intensiv­
technologie und bearbeitet 270 
Hektar.

M. S. Gorbatschow: Wie ich 
sehe, haben Sie reiche Erfahrun­
gen gesammelt. Aber fühlen Sie 
sich wirklich als wahre Herren 
der Sache?

N. P. Babarykin: Ja, freilich, 
Michail Sergejewitsch. Wenn 
wir früher von unserer Arbeit öf­
ters losgerissen wunden, so kommt 
Jetzt niemand an uns heran, bis 
wir nicht alle Saatknollen gero­
det haben.

M. S. Gorbatschow: Ja, ihnen 
ist eine verantwortungsvolle Sa­
che an vertraut worden. Gibt es 
kein gutes Saatgut, so ist es mit 
den Kartoffeln schlecht bestellt. 
Bekommen Sie alles, was Sie er­
arbeitet haben? Denn alles, was 
erarbeitet ist. muß man den 
Menschen geben. Es geht nicht, 
wenn jemand Nichterarbeitetes 
erzwingen will, wenn seine Be­
lohnung nicht vom Endresultat, 
sondern von der Zahl der bearbei­
teten Hektare abhängt. Und wenn 
man mit dem Brigadeauftrag 
noch weiter gehen und Ihnen 
auch Boden und Grundfonds in 
Pacht geben sollte? Ihren Boden 
und Ihre Technik. Jetzt sind sie 
mit Kartoffelbau beschäftigt, 
dann kommt das Malseggen, 
dann die Heumahd. Es kommt dar­
auf en, wahre Herren des Ihnen 
anvertrauten Bodens zu sein.

Weiter kommt die Rede auf die 
IntensLvtechnologle des Kartof­
felanbaus, auf Vorrichtungen und 
Geräte; letztere wurden in Zu­
sammenarbeit mit dem wissen­
schaftlichen Sektor des Sowchos 
gefertigt, dem vier Kandidaten 
der Wissenschaften angehören. 
Der Arbeltsgruppenledter erzählt, 
wie es gelingt, die Saatknollen 
zu sparen, die Düngemittel effek­
tiver zu nutzen und die Boden­
bearbeitungstechnik zu vervoll­
kommnen. Im Ergebnis sind die 
Erträge von Saatkartoffeln hier 
zweimal höher als im Gebiets­
durchschnitt, der Verbrauch von 
Düngemitteln aber beim Kamm- 
verfahren des Kartoffellegens in 
Doppelfurchen mit dem 140 
Zentimeter Reihenabstand — fast 
um die Hälfe weniger.

M. S. Gorbatschow: ich sehe, 
jetzt rechnen Sie alle. Denn jetzt 
sind Sie alle Agronomen, Öko­
nomen und Mechanisatoren. So 
muß es auch sein.

Die bei den estnischen Agro­
nomen abgeguckte Kamm-Tech­
nologie des Anbaus der Hack­
früchte erwies sich unter den 
unbeständigen KHmaverhältnis- 
sen des Gebiets Moskau als sehr 
effektiv. In diesem Jahr, sagte 
W. N. Akatjew, Leiter der 
Sowchosabteilung für Hackfrüch­
teanbau, wären wir mit der alten 
Technologie bei so spätem Früh­
jahr und feuchtem Sommer frü­
her ohne Kartoffeln geblieben.

Jetzt werden die ausgewachse­
nen und, was sehr wichtig ist, 
reinen Knollen täglich an die 
Handelsbetriebe Moskaus und des 
Gebiets geliefert. Direkt über 
das gepflügte Feld geht. M. S. 
Gorbatschow der Kartoffelvollern­
temaschine entgegen. Hinter der 
Maschine geht, die von ihr nicht 
eingebrachten Knollen auf lesend, 
eine Kette von Frauen. Für eini­
ge Minuten stellt der Kombinefüh­
rer den Motor ab.

M. S. Gorbatschow wendet sich 
an die Frauen: „Ich will auch mit 
Ihnen sprechen: Wenn man nur 
Männern zuhört, erfährt man nicht 
allzuviel über das Leben. Sie da­
gegen haben mehr Sorgen...”

Es beginnt ein offenes und 
sachliches Gespräch über das Le­
ben auf dem Lande, über die 
Frauensorgen im Haushalt. Mi­
chail Sergejewitsch will wissen, 
ob die Zelt auch für die Arbeit 
auf dem Hofland ausreicht. Was 
kosten die Einfamilienhäuser, die 
auf Abzahlung gebaut werden? 
Ob viele Sowchosarbelter Kühe, 
Schweine und Geflügel halten? 
Ob es leicht ist, dafür Futter zu 
bekommen?

Ja, leider kauft noch die 
Mehrzahl der Sowchosarbelter 
Milch im Laden und läßt sich 
Mäntel und Kleider nicht ün Sow­
chos, sondern in der Hauptstadt 
nähen.

M. S. Gorbatschow: Kann denn 
der Betriebsleiter nicht ein Häus­
chen für Ateliers • ausfindig 
machen? Wenn Sie alle diese 
Fragen aufwerfen, gibt es da 
nichts Übernatürliches. Das ist 
ja keine Forderung nach Vogel­
milch, sondern elementare Fra­
gen: Wer kann das Haus reparie­
ren, wo nimmt man die Baumate­
rialien? Das Ist das Leben. Wo 
den Heizstoff nehmen? Die So­
wjets müssen sich damit beschäf­
tigen. Sie haben sich von der 
Arbeit abgewöhnt, die meisten. 
Trotteln hinter den Parteiorganen 
her, die Parteiorgane befassen 
sich oft nicht mit ihren Angele­
genheiten und dadurch werden 
auch die Wirtschaftler ihrer Ar­
beit entfremdet. Heute aber muß 
von allen streng gefordert wer­
den.

Herzlich wird M. S. Gorba­
tschow von den' Einwohnern der 
Zentralsiedlung des Kolchos ,,Bo- 
rez” begrüßt. Sofort kommt ein 
offenherziges Gespräch in Gang.

M. S. Gorbatschow: Ich sehe, 
Ihre Siedlung ist schön. Gepfleg­
te Vorgärten, akkurate Häuser. 
Das gefällt mir. Sorgt der 
Mensch für sein Haus, ist er auch 
bei der Arbeit akkurat. Gibt es 
aber zu Hause keine Ordnung, 
dann will es auch auf der Arbeit 
nicht klappen. Ich kenne Ihren 
Betrieb schon lange. Sie verste­
hen es. gut zu arbeiten. Der 
Zuchtbc-trieb „Borez” ist im gan­

zen Lande bekannt Großen Dank 
für Ihre Leistungen! Und daß Sie 
gemäß Ihren Leistungen leben, 
ist auch gut. So muß es auch sein. 
Wer zu arbeiten versteht und 
Großes vollbringt, der muß auch 
gut leben. Es ist eine miese 
Situation, wenn man sieht, daß 
jemand sich bei der Arbeit nicht 
anstrengt, doch Anspruch auf be­
sonderen Schick und Glanz er­
hebt. Gerade dann denkt man 
sich: Über diesen Menschen muß 
Klarheit geschafft werden. Das 
Volk kann immer besser beurtei­
len, wer sich vom Kollektiv, von 
der Gesellschaft loszulösen be­
ginnt.

Im Gebiet Moskau gibt es ge­
genwärtig viele starke Agrar­
betriebe. Das Gebiet gewinnt an 
Kraft, produziert mehr Milch. Bel 
Kartoffeln und Milch hat es seine 
Bestleistungen aufzuweisen. Es 
muß aber auch mehr Sorge für 
die Entwicklung des Dienstlei­
stungsbereichs, des Straßennet­
zes und der sozialen Einrichtun­
gen bekunden, weil das Gebiet 
Moskau in dieser Hinsicht nicht 
einmal die Durchschndttskennzif- 
fern der RSFSR erreicht. Das 
Gebiet Moskau hat viele Proble­
me. Gegenwärtig wird ein 
Beschluß vorbereitet, um dem Ge­
biet, besonders im Bauwesen, 
Hilfe zu erweisen. Auch im künf­
tigen Planjahrfünft muß ihm beim 
Aufholen des Rückstands gehol­
fen werden.

Stimme: Michail Sergejewitsch! 
Bei uns unterstützen alle die Um­
gestaltung.

M. S. Gorbatschow: Ja, das se­
he ^ch. Ich sehe das an Ihren 
Leistungen. So muß es auch sein. 
Wir müssen von der Umgestal­
tung weniger reden und mehr 
für sie tun. Das Ist gegenwärtig 
das Wichtigste...

Es ist mehr Ordnung, mehr 
Achtung füreinander, mehr Ge­
wissenhaftigkeit und Ehrlichkeit 
notwendig. Man muß ehrlich le­
ben. Es ist gut, daß Sie das mit 
Herz und Verstand einsehen. Das 
ist sehr wichtig. Es gibt die Po­
litik, es gibt die Regierung, die 
sich für diese Politik einsqtzt, es 
gibt das Volk, das diese Politik 
gutheißt. Das ist das Aller- 
wichtigste, Genossen. Alles ande­
re wird sich schon mit der Zelt 
geben. Die Umgestaltung wird 
sich entfalten, und das Resultat 
wird gut sein.

Stimme: Michail Sefgejewitsch, 
das Wichtigste ist der Kampf für 
den Frieden.

M. S. Gorbatschow: Sehen Sie 
ein, daß wir auch in diesem Be­
reich viel leisten?

Stimmen: Ja, wir sehen es ein 
und wissen es gut.

M. S. Gorbatschow: Nicht nur 
unser Volk ist sich dessen be­
wußt, daß das Wettrüsten gestoppt 
und der Frieden erhalten werden 
muß. Das begreifen auch die 
Völker, die Werktätigen in allen 
Ländern. In den kapitalistischen 
wie in den Entwicklungsländern 
— überall ist man sich dessen 
bewußt. Dies ist eben die Grund­
lage, auf der die Politik der 
UdSSR beruht: Sie ist im Interes­
se sowohl des eigenen Volkes als 
auch aller anderen Völker.

Darauf besuchte M. S. Gorba­
tschow das Museum des Arbeits­
ruhmes des Kolchos „Borez” und 
traf mit Veteranen dieses im Jah­
re 1931 gegründeten Agrarbe­
triebs zusammen.

M. S. Gorbatschow 'wendet 
sich an die Kolchosveteranin, 
Teilnehmerin des Großen Vater­
ländischen Krieges A. P. Usko­
wa:

„Wie lebt Ihre ruhmreiche Ge­
neration, woran denkt sie?” .

A. P. Uskowa: Wir möchten 
nach Kräften welterarbeiten. Ich 
habe mich erst in diesem Jahr 
pensionieren lassen. Das Leben 
ist heute so, daß man nicht hin­
ter den anderen Menschen Zu­
rückbleiben möchte.

M. S. Gorbatschow; Unsere 
Veteranen sind stark durch ihren 
Patriotismus und ihre Gewissen­
haftigkeit. Es ist notwendig, daß 
die Jugend es weiß.

Stimmen: Bei uns weiß sie es!
M. S. Gorbatschow unterhält 

sich herzlich mit P. P. Swerewa, 
dér ersten Kommunistin des Kol­
chos. Sie trat 1939 der Partei 
bei, war 18 Jahre lang Sekretär 
der Parteiorganisation des Agrar­
betriebs.

Auf einem Feld, wo die Ge­
treideernte eingebracht wird, un­
terhielt sich M. S. Gorbatschow 
mit Kombineführern, Spezialisten 
und Wissenschaftlern darüber, 
wie die wissenschaftlichen Ent­
wicklungen in der Landwirtschaft 
besser auszuwerten und wie die 
Landmaschinen zu vervollkomm­
nen seien. Gerade diese Richtun­
gen bieten die Hauptreserven zur 
Steigerung der Produktivität der 
Felder. Besondere Aufmerksam­
keit galt der Notwendigkeit, Ernte­
verlusten vorzubeugen.

Nach der Besichtigung der 
Zuchtvieh- und Zuchtgeflügelaus­
stellung des Rayons traf M. S. 
Gorbatschow mit Viehzüchtern 
zusammen.

„Wie lange arbeiten Sie nach 
dem Kollektivleistungsvertrag?” 
fragte er die Mitarbeiter der 
Farm Starnlkowo.

Stimmen: Den zweiten Monat. 
Wir fangen erst an.

M. S. Gorbatschow: Wahrschein­
lich haben Sie sich darauf 
gründlich vorbereitet, alles erwo­
gen. Sind alle damit einverstan­
den?

Stimmen: Natürlich sind wir 
einverstanden! Wir haben uns 
lange beraten. Erst den zweiten 
Monat arbeiten wir auf neue Art, 
doch man spürt, daß sich unser 
Kollektiv verantwortungsvoller 
zu seinen Pflichten verhält. Die 
Sache ist ins Rollen gekommen.

M. S. Gorbatschow: Erstaun­
liche Dinge geschehen, wenn die 
Menschen mit solch einer Situa­
tion konfrontiert werden, in der 
sie alles selbst verantworten 
müssen. Da ändert sich alles: die 
Sache selbst, die Einstellung zu 

ihr und auch die Ergebnisse. In 
einem kleinen Kollektiv macht 
sich das schneller bemerkbar 
Das ist der Grund, weshalb der 
Familienleistungsvertrag erfolg­
reich eingeführt wird. In solch 
einem großen Kollektiv wie in 
Ihrem Ist der Leistungsvertrag 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung ein großer Fortschritt. 
Sie werden zu Herren einer gro­
ßen Sache.

Stimme; Früher bauten wir 
stark auf den Markt. Wir verkauf­
ten Kartoffeln und Kohl, um Geld 
zu bekommen. Jetzt aber verdie­
nen wird Geld auf der Farm, und 
die Lebensmittel bekommen wir 
vom Kolchos — für uns, für un­
sere Wirtschaften, und zwar so­
viel, wie wir brauchen. Wir hal­
ten Vieh, Hühner — er reicht 
für alles. An Geld mangelt es uns 
nicht. Unsere Arbeit wird gut 
entlohnt. Wir wollen zur Arbeit in 
zwei Schichten übergehen. Dann 
können wir besser über unsere 
Freizeit verfügen, mehr in unse­
rem Haushalt leisten.

M. S. Gorbatschow: Richtig! 
Das ist ein gutes Manöver für 
Ste. Dann bleibt auch die Jugend 
in der Viehzucht. Wissen Sie, was 
mir gefallen hat? Das Wichtigste 
ist, daß Sie zum Leistungsvertrag 
mit Sachkenntnis übergegangen 
sind, daß Sie sich in allem zu­
rechtfinden und Ihre Aufgaben 
erkannt haben, daß Sie verste­
hen, was die Fachleute zu tun 
haben und was der Vorstand tun 
muß, welche Verpflichtungen er 
vor Ihnen hat. So müssen die 
richtigen Hausherren auch sein.

Der Mensch ist immer ge­
kränkt. wenn man seine Mei­
nung ignoriert, wenn man ihn nur 
als Arbeitskraft betrachtet und 
ihn nicht als Staatsbürger schätzt. 
Der Kollektivleistungsver trag 
und die mit ihm verbundene De­
mokratie — das stärkt den Men­
schen. Der Mensch unserer Ge­
sellschaft will sich an allem be­
teiligen, und das ist gut.

Über ihre Arbeit nach dem 
Familienleistungsvertrag berichte­
ten ausführlich die Ehepaare 
Anikin, Sossenkin und die Grup­
pe der Smirnows. Diese Kollekti­
ve haben in kurzer Zeit ansehn­
liche Erfolge erzielt. Die Haupt­
sache ist Jedoch, daß das Selbst­
vertrauen der Menschen erstarkt 
ist, daß sie beharrlich, auf neue 
Art wirtschaften, lernen, effektiv, 
mit größerem Nutzen für sich und 
die Gesellschaft.

M. S. Gorbatschow informierte 
sich eingehend über die Arbeits­
organisation, über die ersten Er­
gebnisse und die Entlohnung der 
nach dem Leistungsvertrag arbei­
tenden Menschen.

In der Zentrale des Sowchos 
„Borez” besichtigte M. S. Gor­
batschow eine Straße mit neuen 
Landhäusern. Der Agrarbetrieb 
baut sie in eigener Regie, und 
ihre Einwohner zahlen nur die 
Miete. Diese Straße, erzählten 
die Werktätigen, soll weiter aus­
gebaut werden. Der Betrieb ver­
fügt über die Mittel dafür. Nur 
die Versorgung mit Baustoffen 
müsse verbessert.werden.

Das Ehepaar Kostikow lud 
M. S. Gorbatschow in ihr Haus 
ein.

Nachmittags besuchte der Ge­
neralsekretär den Sowchos „Pod- 
moskowny”. Er besichtigte die 
Anlagen für abfallfreie Ernte von 
Gemüse und für dessen' unver­
packte Beförderung in der Abtei­
lung für Verarbeitung und Ver­
packung von Erzeugnissen.

Danach fand eine Zusammen­
kunft mit Wirtschaftsleitern, Se­
kretären von Partelkomitees und 
den Werktätigen des Agrar-In­
dustrie Komplexes „Ramenski” 
statt. Dort sprachen K. W. Kuniz- 
ki, Generaldirektor des Agrar- 
Industrie-Komplexes; N. J. 
Tschernjakow, Vorsitzender des 
Kolchos „Put Lenina”; A. N. 
Konstantinow, Sekretär des 
Parteikomitees im Kolchos „Le- 
ninez”; N. N. Nikischin, Direktor 
des Sowchos „Podmoskowny”, 
und I. N. Stepnow, Direktor des 
Gerätebauwerks.

Abschließend hielt M. S. 
Gorbatschow eine Rede. Er sagte:

Eigentlich habe ich nicht beab­
sichtigt, Genossen, für Sie eine 
extra vorbereitete Rede zu halten. 
Im Gegenteil,wir haben' die Rei­
se so geplant, um miteinander 
ausführlicher zu sprechen. Und 
Jetzt, wo meine kurze Reise in 
den Rayon Ramenskoje bei Mo­
skau schon zu Ende geht, kann 
ich sagen, Genossen, daß ich mit 
dieser Reise, den Zusammenkünf­
ten und Gesprächen, zu denen es 
in diesen knappen Stunden ge­
kommen ist, sehr zufrieden bin. 
Vor allem bin ich deshalb zufrie­
den, well ich den Rayon Ramen­
skoje, seine Werktätigen, seine 
Kader und seine Parteiorganisa­
tion in Bewegung angetroffen 
habe. In Bewegung auch vom 
Standpunkt der Wahrnehmung 
neuer Aufgaben und Anforderun­
gen, die die Zeit in der Etappe 
der grundlegenden Umgestaltung 
und praktischer Wandlungen an 
uns alle gestellt hat.

Das ist sicherlich, die wichtig­
ste Voraussetzung dafür, damit 
die Umgestaltung Realität wird. 
Da die Menschen jetzt ernst und 
sachlich denken', ihre Gedanken 
äußern und hoffen, daß diese viel­
leicht nützlich sein werden, so 
kann man damit rechnen, daß 
sich unsere Politik und unser 
Kurs auf die Umgestaltung nicht 
zu einer der vielen Kampagnen 
gestalten, wonach dann keine be­
sondere Wandlungen eintreten 
werden.

Wir müssen es einsehen, Ge­
nossen, daß jedes Jahr und jeder 
Tag für die Geschicke unseres 
Landes von gewaltiger Bedeutung 
sind. Mit einem Wort, durch den 
Lauf der Entwicklung unserer 
Gesellschaft haben wir eine sol­
che Situation erreicht, wo eine 
grundlegende Umgestaltung erfor­
derlich ist. Mit kleinen Schritten, 
mit halben und gewissen zusätz­

lichen Maßnahmen läßt sich das 
Problem nicht lösen.

Ich glaube, die größte Errun­
genschaft der Partei und der Ge-% 
Seilschaft ist jetzt die, daß wir 
all das einsehen. Wir im ZK sind 
überzeugt: das Volk, die Partei 
und unsere Kader begreifen, daß 
die Umgestaltung keine erdachte, 
sondern eine lebenswichtige und 
notwendige Sache ist und daß man 
den Weg der Umgestaltung un­
beirrt einschlagen und ihn unent­
wegt weitergehen muß. Wenn 
mancher, vielleicht auch im Saal 
Anwesende, bis Jetzt gedacht hat, 
man müsse es sich noch durch den 
Kopf gehen lassen, es habe auch 
vorher Reorganisatoren gegeben 
und vielleicht habe sich in unse 
rer Gesellschaft, darunter auch 
auf der Ebene der politischen 
Leitung unseres Landes, ein neu­
er Organisierungswahn verbrei­
tet, so versichere ich, daß ähnliche 
Betrachtungen fehl am Platz 
sind. • Nein, unsere Gesellschaft 
hat sich zur Umgestaltung tat­
sächlich unter Qualen durch- 
gerungen, sie ist daran real her­
angegangen. Wenn wir Zeit ver 
Heren, so verlieren wir viel.

Das zum ersten. Jetzt unter­
halten wir uns, einander in die 
Augen schauend, und ich möchte 
nochmals betonen: Nur nicht ge­
zögert, man muß sich entschieden 
umstellen. Alle müssen sich um­
stellen. Wir wissen, daß es in un­
serer Gesellschaft Kräfte gibt, 
die die Verantwortung für die 
Umgestaltung zu übernehmen und 
diese Last auf ihre Schultern zu 
laden vermögen. Wir sind über­
zeugt, daß unsere Gesellschaft die 
Aufgaben der Umgestaltung 
meistern wird, wenn sie sich von 
so manchem säubern und befreien 
wird. Und vor allem wenn sie das 
alte Denken und das überholte 
Vorgehen aufgibt. Wollen wir 
uns also erneuern. Die Erneue­
rung fängt bei uns selbst an. 
Deshalb sage ich auch, daß alles 
bei der Partei, bei den Leitungs­
kadern anfarigen muß. Das ist die 
Schlüsselfrage, Genossen. Wenn 
eine Parteiorganisation — die 
Gebiets-, Rayon- oder die Par­
teigrundorganisation — zu spät 
eirigreift, so wird dadurch der 
Sache Schaden zugefügt. Daher 
muß man das klar auffassen und 
darüber offen sprechen, ausge­
hend von den höchsten Interessen 
der Gesellschaft und des Volkes. 
Man muß entschieden den Weg 
der Umgestaltung einschlagen. 
Bei Zusammenkünften mit Men­
schen in Sowchosen und Kolchosen 
habe ich begriffen', daß sie die 
Umgestaltung brauchen. Wir müs­
sen diese Politik auf 
Ebene praktischer Lösungen 
überführen und konkrete Antwor­
ten darauf finden, was, jeder 
Kolchos, Sowchos und Betrieb zu 
leisten, wo jeder seinen Beitrag 
zu vergrößern hat. Die Menschen 
sind dazu moralisch und psycho­
logisch bereit. Das ist eine gute 
Basis für die Arbeit unserer Ka­
der, für die Parteiorganisationen. 
Wenn die Sache irgendwo nicht 
vorankommt, so ist das schon die 
Schuld der Parteiorganisation, 
die Schuld aller Leitungskader. 
Das muß man dann ebenfalls auf 
parteiliche Art offen bekennen. 
Wenn sich jemand der Umgestal­
tung nicht anschließen kann, hat 
er den Weg den anderen freizuge­
ben.

Sie können mich fragen, ob al­
le Kader für die Realisierung der 
Umgestaltung ausgetauscht wer­
den müssen. Mitnichten. Ich glau­
be, daß wir mit unserem Volk und 
unseren Kadern die Aufgaben der 
Umgestaltung lösen müssen. Das 
schließt aber Umstellungen in den 
höchsten und in den mittleren Ein­
heiten wie auch auf der Betriebs­
ebene nicht aus, es schließt nicht 
aus, daß neue frische Kräfte hin­
zukommen werden. Meistens sind 
das aber solche Kader, mit denen 
wir die Umgestaltung zu realisie­
ren haben. Außerdem gibt es 
auch einen natürlichen Prozeß: 
Es gibt auch Menschen, die 
schon' die Bilanz ihrer Arbeitstä­
tigkeit ziehen. Und das ist ver­
ständlich. Auch ist Jemand schon 
nicht mehr imstande, neue Auf­
gaben' zu übernehmen. Das ist 
ebenfalls verständlich, und es 
erübrigt sich da, die Situation zu 
dramatisieren. Jede Zelt hat 
ihre Anforderungen und ihre Ka­
der, ihre Verfahrensweisen. Wer 
sich umzubauen und diese neuen 
Wege zu gehen vermag, ein neues 
Herangehen an die politische, or­

ganisatorische und ideologische 
Tätigkeit übt, muß arbeiten und 
die Unterstützung der Werktäti­
gen' und der Parteiorganisationen 
genießen. Ich glaube, daß unsere 
meisten Kader dazu bereit sind. 
Vielleicht auf verschiedene Art; 
der eine wird es schneller erfas­
sen, der andere wieder wird sich 
das nochmal überlegen. Im Prin­
zip gehen wir davon aus, daß der 
Grundbestand unserer Kader die­
se Aufgaben lösen wird. Wir 
beabsichtigen nicht, unsere Ka­
der, unsere Menschen umzu­
ändern. Zugleich dürfen wir uns 
nicht damit abfinden, daß alles 
so, wie früher, ohne Beschleuni­
gung, ohne Einschaltung neuer 
Geschwindigkeiten vor sich geht.

Sehr beeindruckt hat es mich, 
daß die Menschen den Sinn der 
Umgestaltung instinktiv erfassen. 
Das ist der größte Eindruck, den 
ich auf der heutigen Zusammen­
kunft gewonnen habe.

Fehlt die Stimmung, Genossen, 
so kann man sie nicht hervorzau 
bern, wie man den Menschen auch 
aufmuntern möge. Es ist unmög­
lich, die Menschen zu täuschen 
In der Art aber, wie unsere Men 
sehen gegenwärtig gestimmt sind, 
Ist das ein fruchtbarer Boden. 

. Deshalb dürfen die Parteiorganisa­
tionen und Leiter keine Zeit ver 
Heren. Sämtliche Umgcstaltungs- 
prozesse müssen gefördert wer­
den.

Was sind ihre Hauptelemente? 
Erstens, müssen wir die At 
mosphärp der Offenkundigkeit, 

.der Erörterung sämtlicher Fra­
gen. sogar der allerschwersten, 
mit dem Volk unterstützen und 
sie gemeinsam mit ihm lösen. Zu 
diesem Zweck ist die Demokrati­
sierung, die reelle Teilnahme un­
serer Menschen notwendig. Daher 
behaupten wir auch, daß die Ba­
sis der Umgestaltung die Demo­
kratisierung ist. Das sind andere 
Arbeitsmethoden In den Partei­
organen, in der Volkswirtschaft, 
in allen Arbeitskollektiven. Ihre 
gesetzliche Anwendung haben 
bereits solche neuen Formen ge­
funden, wie der neue Mechanis­
mus der Wirtschaftsführung, die 
Wahl der Leiter, die Räte der 
Kollektive — auf dem Niveau 
der Brigade, der Produktlonsabtel- 
lung und des Betriebs. Am Bei­
spiel der Kollektive der Vertrags­
und Familienfarmen haben Sie 
es wohl schon gespürt, wie sich 
unser Volk nach richtiger Arbeit 
unter Einsatz aller Kräfte sehnt 
und dabei nicht einfach mehr ver­
dienen will, — dieser Wunsch ist 
allerdings auch vorhanden und ist 
zu akzeptieren — sondern auch 
ehrlich verdienen will. Es will 
dem Staat doch nichts abzwacken, 
sondern will es verdienen. Wider­
spricht denn dieser Wunsch den 
sozialistischen' Grundsätzen? Es 
ist ein durchaus sozialistischer 
Wunsch, und deshalb darf es da 
keinerlei Einschränkungen geben; 
alles, was der Mensch verdient, 
muß er erhalten. Es ist unzulässig, 
daß jemand, ohne zu arbeiten, 
Geld erhält. Gerade das ist Sozia­
lismus.

Eine Frau sagte- zum Beispiel: 
Man war manchmal krank­
geschrieben und kümmerte sich 
um nichts. Man konnte sich 
auch ein weiteres Mal krank­
schreiben lassen. Jetzt aber, sagt 
sie, wenn das Kind oder wenn 
man selbst erkrankt ist, bohrt 
ein Gedanke: Wie geht es auf der 
Arbeit ohne mich? Man wird un­
geduldig, ein-zwei Tage gehen 
vorbei, und man möchte schon 
schneller auf die Arbeit. Mit 
solcherlei Sorgen haben wir es 
also schon zu tun. solche Gedan­
ken kommen auf. Das ist doch 
von sehr großer Bedeutung, Ge 
nossen. Man muß das Interesse 
des Menschen erwecken, damit 
das Kollektiv sich stabilisiert, da­
mit der Mensch ein kompetenter, 
qualifizierter Fachmann wird, 
damit alle Menschen einander 
kennen. Nur das kann hohe Ar­
beitsproduktivität und Qualität 
sichern. All das schafft eine neue 
Atmosphäre. Sie muß durch die 
Demokratie, durch den neuen Wirt­
schaftsmechanismus, durch die 
Einschaltung des Menschen in den 
eigentlichen Prozeß der Planung 
und Organisation des Produk­
tionsablaufes unterstützt werden. 
Gerade das brauchen wir, das 
stimuliert die Arbeit, fördert die 
Initiative, die Gßwissenschaftig- 
keit, steigert die Arbeitsprodukti­
vität und vereint die Interessen 
des Kolchos, des Sowchos und der 
Gesellschaft mit den persönlichen 
Interessen. Werden die persön­
lichen Interessen übersehen, kom 
men wir nicht voran, und die Ge­
sellschaft verliert. Wird aber 

alles auf den Lohnzuwachs gesetzt, 
und das Land erhält dadurch 
nichts, so verliert auch das Land, 
und der Mensch bekommt zu spü­
ren. daß auch er dadurch verliert. 
Deshalb müssen die Interessen 
ausgewogen werden, und wir fin­
den das Gleichgewicht dank dem 
neuen Mechanismus, dank den 
Formen der Demokratie — das 
ist das erste, durch die Atmosphä­
re der Offenkundigkeit, durch die 
Einbeziehung- der Menschen in 
sämtliche Umgestaltungsprozesse. 
Es ist gegenwärtig nicht leicht zu 
arbeiten. Wir alle müssen mitun­
ter das Abc der Demokratie er 
lernen. Jetzt spüren wir, was 
wahre Demokratie bedeutet. So 
mancher ist erschrocken, so man­
cher begann zu jammern: Wohin 
führen wir denn, womit'wird das 
enden? Doch die so sprechen, ver­
gessen das Wichtigste, daß der 
■Mensch auch noch seinen gesun­
den Verstand hat. Irgendwo kann 
es natürlich zu Gruppeninteressen 
und Gesamtbürgschaft kommen, 
doch im Grunde genommen wün­
schen alle, daß an der Spitze der 
Brigade, der Produktionsabtei­
lung, des Betriebs, des Kolchos 
oder Sowchos zuverlässige, kluge 
Leiter stehen, die zum Leiten, 
zum Erschließen einer Perspekti­
ve fähig sind, mit der die Ver­
besserung des Lebens verbunden 
ist. Unsere Menschen verstehen 
das, und sie brauchen gar keine 
weichherzigen Leiter. Nein, sie 
brauchen talentierte, aufmerksa­
me Menschen, die die Bedeutung 
der Arbeit einsehen, aber auch 
anspruchsvoll, zu Recht anspruchs­
voll slnu. Die Demokratie ist ei­
ne große Sache.

Es ist nur notwendig, daß nicht 
ein fremder Onkel statt Ihrer Im 
Kollektiv Ordnung schafft, son­
dern Sie selbst. Machen Sie jetzt 
von den demokratischen' Formen 
Gebrauch. Das bezieht sich auch 
auf die Leiter und besonders auf 
die Parteiorganisationen. Das er­
ste, was zu gewährleisten Ist, ist 
die Atmosphäre, die die Umge­
staltung fördern und den Men­
schen sozial aktiv und verantwor­
tungsbewußt machen muß.

Zweitens: Manchmal beruft man 
sich darauf, daß es an diesem, 
Jenem und noch anderem man­
gelt. Heute habe ich Im Laufe 
des ganzen Tages keine einzige 
unbegründete Bitte gehört. Alle 
Bitten waren begründet und 
ernst Mit Kleinigkeiten fangen 
die Menschen nicht einmal an. 
Das zeugt ebenfalls von der Rei­
fe unserer Menschen. Doch bei 
all dem gibt es bei uns viele un 
gelöste Fragen und mangelt an 
so manchem, auch an Technik, 
Insbesondere für die Lebensmit­
telindustrie, an Baumechanismen 
und Materialien. Dem ist wirklich 
so. Aber Genossen: Um nicht Irre­
zugehen. müssen wir uns auch in 
dieser Hinsicht umgestalten und 
eine richtige Haltung einnehmen.

Von nun an rückt die Frage der

Effektivität In den Vordergrund. 
Ja. es gibt noch Probleme, die 
gelöst werden müssen. Es muß, 
ein Komplex von Maschinen für 
Jede einzelne Kultur wie Rüben, 
Zwiebeln, Sellerie usw. gebaut 
werden. Doch schon heute gilt 
die Effektivität als die Hauptfra­
ge. Schon heute ist auf dem 
Lande ein riesengroßes Potential 
geschaffen worden, und dieses 
Potential muß anders als bis Jetzt 
ausgelastet werden.

In den Vordergrund rücken ein 
neuer Wirtschaftsmechanismus 
auf dem Lande, neue Organlsa- 
tions- und Stimulierungsformen, 
die es gestatten würden, die ge­
sellschaftlichen und persönlichen 
Interessen In Einklang zu brin­
gen.

Nehmen wir die Familienfarm 
der Soldatows. Innerhalb eines 
Jahres hat sie einen Produktions­
zuwachs von 1 800 Kilogramm 
Milch erzielt. Wie ist das zu 
erklären? Die Interessiertheit der 
Menschen war in Aktion getre­
ten. Man hatte alles berechnet — 
die Pflichten der Leitung, die 
eigenen Pflichten sowie die Nor­
mative festgelegt.

Oder ein anderes Beispiel aus 
der Praxis im Kubangebiet. Dort 
ist alles aufgepflügt und alles 
erschlossen. In dem Kolchos des 
Rayons Tlmaschewsk, wo wir 
weilten, belief sich die Sonnen­
blumenernte auf 23 Dezitonnen 
Je Hektar und in der Familien­
gruppe — auf 35 Dezitonnen. 
Und dies auf dem gleichen Land, 
bei den gleichen Niederschlägen, 
mit dem gleichen Dünger und 
Saatgut sowie mit den gleichen 
Maschinen. Ähnliche Beispiele 
gibt es auch im Baumwollanbau. 
In einem Rayon des Gebiets Pskow 
hatte man sich für den FamiUen- 
und Kollektivleistungsvertrag ent­
schieden und die Aussaat auf sol­
che Weise mit denselben Arbeits­
kräften in kürzerer Frist und in 
hoher Qualität abgeschlosssen.

Ja. Genossen, es gilt, noch vie­
le Fragen auf dem Dorfe zu lö­
sen, seine Basis muß gefestigt 
werden. Das Politbüro hat be­
schlossen, ein neues Plenum des 
ZK vorzubereiten, um die Agrar­
politik unter Berücksichtigung 
der neuen Situation und der ge­
sammelten Erfahrungen zu ver­
vollkommnen. Da werden wohl al­
le Fragen zur Erörterung kom­
men: soziale, Probleme der mate­
riellen Basis und andere, damit 
der Agrar-Industrie-Komplex sei­
nen richtigen Platz im Volkswirt­
schaftskomplex einnimmt. Und 
zwar unter Berücksichtigung der 
Veränderung der Großhandels­
preise, damit die Einnahme der 
Kollektivwirtschaften und der 
Staatsgüter nicht auf den Null­
punkt gebracht werden. Über all 
dies müssen wir nachdenken. Das 
Wichtigste jedoch. Genossen, sind 
die Fragen der neuen Methoden 
des Wirtschaftens. Mit diesen 
Fragen müssen Sie sich befassen. 
Heute, als ich mit den Menschen 
sprach, sagte ein Brigadier — er 
ist im Bauwesen beschäftigt — , 
daß sich die Wirtschaftler und 
Spezialisten nicht allzu aktiv für 
den Kollektivleistungsvertrag ent­
scheiden. Die Leiter müsssen an­
ders handeln, sie müssen sich voll 
den Arbeitenden, der Demokratie 
und den neuen Wirtschaftsmecha­
nismus zuwenden.

Beachten Sie: Wer Zelt verliert, 
bleibt im Rückstand. Natürlich 
-darf man den Kollektivleistungs­
vertrag niemand aufzwingen. Hier 
gilt es, eine große Arbeit zu lei­
sten, man muß dafür Fachleute 
und Ökonomen gewinnen und das 
Volk zu Rate ziehen. Wenn die 
Menschen sehen, daß die Leitung 
des Kolchos oder Sowchos sowie 
das Parteibüro die Sache ernst 
nehmen, dann werden sie sich für 
den Leistungsvertrag entscheiden. 
Doch das darf nicht der Mode zu­
liebe, für die Rechenschaftslegung 
oder um die Sache nur abzuhaken 
erfolgen: Hast du den Leistungs­
vertrag eingeführt? Hast du im 
Dienstleistungsbereich eine Genos­
senschaft organisiert? Nicht? Was 
denkst du dir eigentlich dabei? 
Warum nicht? Bist du etwa gegen 
die Beschlüsse der Partei? Das 
ist überholte Redeweise, alte ver­
mottete Methoden. So darf man 
nicht mehr handeln. Man muß sich 
damit gründUch befassen und zu 
den neuen Methoden der Wirt­
schaftsführung und Stimulierung 
übergehen.

Wir haben Jetzt große Kolcho­
se und Sowchose. besonders in 
anderen Zonen. Sie haben große 
Brigaden, Produktionsabteilungen 
und Komplexe. Ihre Verbindung 
zur Erde ist aber etwas zu locker 
gewordèn. Das beeinträchtigt die 
Endergebnisse. Durch den Kollek­
tiv- und Familienleistungsvertrag 
sowie durch den Pachtvertrag 
müssen wir jetzt -im Rahmen die­
ser Kolchose und Sowchose die 
Verbindung mit den Interessen 
des Menschen sicherstellen. Dann 
bringen wir die Vorzüge einer 
großen Kollektivwirtschaft mit 
den persönlichen Interessen des 
Menschen in Einklang. Das ist es, 
was wir brauchen. Wenn wir auf 
solche Weise handeln, dann kön­
nen wir in zwei bis drei Jahren 
unser Land darauf mobilisieren. 
Man muß nur den Glauben an den 
Erfolg festigen und viel arbeiten, 
mit Verstand. Dann kommt die 
Sache ins Rollen.

Natürlich muß man den Men­
schen auf dem Dorfe gute Lebens­
bedingungen schaffen. Werden 
diese Fragen gelöst, stabilisieren 
sich auch die Arbeitskollektive. 
Für die Dorfbewohner ist nicht 
ausschlaggebend, wie rasch die 
Arbeitslöhne wachsen, sondern zu 
welchen Wandlungen es auf dem 
Dorfe, in der Produktion, in den 
Arbeitsbedingungen sowie im 
Charakter der Arbeit selbst 
kommt. Wenn wir das sicherstel­
len, dann geht die Jugend in- die 
Agrarbetriebe und setzt ihr Denk­
vermögen, ihre Kenntnisse und 
Ihre Empfänglichkeit für das 
Neue in die Produktion ein, was 

den technischen Fortschritt noch 
schneller vorantreiben wird.

Was ist jetzt notwendig, um 
all diese Probleme aufzuwerfen 
und lösen? Initiative, Selbstän­
digkeit, Verantwortung und Risi­
ko. Genossen. Wagen Sie, über­
nehmen Sie die Sache, handeln 
Sie und kooperieren Sie. Da ha­
ben Sie, besonders im Rahmen 
der Vereinigung, kolossale Mög­
lichkeiten.

Es geht also um wirtschaftliche 
Initiative, wirtschaftlichen Un­
ternehmungsgeist, um Selbstän­
digkeit. Treffen Sie nichtkonven­
tionelle Entscheidungen.

Die Landwirtschaftsbetriebe, 
die ich besichtigt und wo ich mit 
Menschen gesprochen habe, sind 
allerdings meist führende Betrie­
be. Im Gespräch sagte eine Frau; 
Fahren Sie aber auch an die Pe­
ripherie, Michail Sergejewitsch! 
Ich verstand ihre Andeutung. 
Daß es im Gebiet Moskau nicht 
überall so ist wie hier, wo Sie 
Jetzt anwesend sind und nicht 
überall so. wie im Rayon Ra­
menskoje. Und ich weiß gut, daß 
es gerade so ist. Lange nicht so 
ist es um die Sache im Westen, 
im Nordwesten und im Norden 
des Landes bestellt. Und nicht 
nur dort. Sogar in der Nähe von 
Moskau gibt es leistungsschwa­
che Landwirtschaftsbetriebe, be­
sonders in bezug auf ihre soziale 
Entwicklung und die Schaffung 
stabiler Kollektive. Daher auch 
alle ökonomischen und anderen 
Resultate.

Jedenfalls ist es gut, daß sich 
der Prozeß im Gebiet Moskau 
aktiv zum Besseren ändert. Im­
mer mehr Landwirtschaftsbetriebe 
erstarken, werden rentabel, mei­
stern industrielle Technologien, 
suchen nach neuen Verfahrens­
weisen, befassen sich mit dem 
Bauen, rufen vernachlässigte Dör­
fer zu neuem Leben, setzten Stra­
ßen instand. Leider Ist das nur 
der Anfang.

Nicht nur Dörfer, sondern 
auch Städte, sogar im Gebiet 
Moskau, stehen bezüglich der 
Entwicklung des sozialen Be­
reichs tatsächlich bei vielen Kenn­
ziffern ganz am Ende in der Li­
ste der Gebiete der Russischen 
Föderation. Und das im haupt­
städtischen Gebiet. Natürlich geht 
so etwas gar nicht. Sie müssen 
die Fragen selber auf Wegen lö­
sen, von denen wir heute spra­
chen.

Das Gebiet Moskau braucht ei­
ne ernsthafte Umgestaltung, eine 
ernsthafte Rekonstruktion; beson­
ders brauchen sie die Leicht- und 
die Lebensmittelindustrie. Sämt­
liche soziale Infrastruktur bedarf 
einer erheblichen Weiterentwick­
lung. Da gibt es viel zu tun. Die 
Moskauer Gebietsparteiorganisa­
tion hat aber ein gewichtiges 
Potential gesammelt und vermag 
diese Aufgaben zu lösen.

Dabei sieht man bei Ihnen* 
eine große Ungleichmäßigkeit. 
Ihre Kennziffern schwanken, ne­
ben Schrittmachern gibt es viele 
Mittelmäßige und einfach Zu­
rückgebliebene. Bringt man alle 
auch nur auf den Durchschnitts­
stand, so läßt sich schon ein 
Fortschritt erreichen. Wenn man 
sich aber dem Niveau bester 
Landwirtschaftsbetriebe nähert, 
so wird sich so manches lösen. 
Drei Millionen Tonnen Milch — 
diese Menge müssen Sie anvisie­
ren und anstreben. Eine Million 
Tonnen Gemüse muß man schon 
Jetzt haben. Man muß auch eine 
Million Tonnen Kartoffeln haben. 
Wir meinem, daß man die Spezia­
lisierung des Gebiets Moskau 
nicht zu ändern braucht. Es ist 
keine Getreidebauregion. Es ist 
eine Region, die Viehwirtschaft 
betreibt. Gemüse und Kartoffeln 
anbaut. Gerade diese Spezialisie­
rung muß man weiter entwickeln. 
Es gilt, die Futterbasis auszu­
bauen. Futter müssen Sie selber 
produzieren. Sie kaufen aber sehr 
viel davon auf, etwa die Hälfte.

Ich habe mich über die Tech­
nologie von Saworowo informie­
ren lassen. Merken Sie sich: die 
gleichen Düngemittel, das gleiche 
Saatgut. Anders sind zwar die 
Menschen, die Verteilung von 
Arbeitskräften und Mitteln sowie 
das Bearbeitungssystem. Wie 
doch der Boden ergiebig gewor­
den ist! Sofort 450 Dezitonnen 
Je Hektar. Somit wird man die 
Million Tonnen Kartof fein 
schneller erhalten, wenn man die­
se Technologie einführt und wei­
tere Bodenflächen für Klee frei­
setzt.

Sehen Sie mal, was die Züch­
tung der Holsteiner mit sich ge­
bracht hat. Sie hat es ermög­
licht, die Herde in den letzten 
zwei bis drei Jahren zu verbes­
sern und den Milchertrag zu er­
höhen.

Es gilt, den Bund von Wis­
senschaft und Praxis zu verstär­
ken und in diese Arbeit For­
schungseinrichtungen des Gebiets 
Moskau einzubeziehen, damit sie 
die Leistung des Agrarsektors 
im Gebiet Moskau rasch steigern 
helfen. Wdr werden Ihnen bel- 
stehen. Ich verlasse mich aber 
auf Sie, auf die Kommunisten des 
Gebiets Moskau, Genossen.

Ich bitte Sie, sagte M. S. Gor­
batschow abschließend, den Kom 
munlsten und Werktätigen der 
Landwirtschaft des Gebiets Mos­
kau im Namen des Zentralkomi­
tees Grüße und Wünsche für gro­
ße Erfolge zu übermitteln. Wir 
vertrauen Ihnen.

Auf seiner Reise In den Rayon 
Ramenskoje begleiteten M. S. 
Gorbatschow das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und der Sekretär des ZK der 
KPdSU V. P. Nikonow sowie der 
Erste Sekretär des Moskauer 
Gebietspartelkomitees der KPdSU 
W. K. Messjaz.

A. BELIKOW.
B. GRISCHTSCHENKO.

N. SHELESNOW.
TASS-Korrespondenten
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Hummel Ihr 75. Jubi­
läum. Sie wurde am 14. 
Juni 1912 In Dinkel hn 
der Wolga geboren, be­
suchte die Schule in 
Laub und dann in Marx­
stadt. 1932 absolvierte 
sie das Pädagogische 
Technikum In Marxstadt. 
1939—1941 studierte 
sie an der Lehrerhoch­
schule In Engels. Die 
folgenden Jahre war sie 
In Kasachstan, in Sibi­
rien und später im Wol­
gagebiet als Lehrerin tä­
tig. Erna Hummel Ist 
dem Leser vor allem als 
feinfühlige Dichterin be­
kannt a^er die nachste­
hende Erzählung zeugt 
davon, daß sie auch in 
der Prosa vieles leisten 
kann.

Von ganzem Herzen 
gratulieren wir der Jubi­
larin zum Geburtstag.

Wie die Alten sungen...
I

Das Dorf liegt an der Wolga.
Wenn der Frühling durch das 

Land zieht, öffnen hier Tausen­
de Kirschblüten ihre Kelche. In 
den Fl Jederbüschen singt die 
Nachtigall. Junge Burschen und 
Mädchen verbringen die milden 
Abende am Ufer des stolz und 
ruhig dahinfließenden Stromes.

Hier traf Viktor zum ersten­
mal seine Tamara. Wie es in der 
Liebe halt ist: Sie war für ihn 
die Schönste von allen: Grüne 
Augen — tief wie das Meer... 
Lippen — zum Küssen geformt... 
Blonde Zöpfe — lang und 
schwet... (Eine Seltenheit heutzu­
tage).

Viktor hatte weder Vater noch 
Mutter. Er war in einem Kinder­
heim aufgewachsen. Nach Been­
digung eines mechanischen Tech­
nikums wurde er in den Kall- 
nin-Kolchos geschickt. Dort 
befreundete er sich bald mit sei­
nen Berufsgenossen und über­
haupt mit der Jugend des Dor­
fes. Anfangs witzelten einige, 
weil er von Schnaps und Ta­
bak nichts wissen wollte. Die 
Stichelein hörten Jedoch auf, als 

। i Sparsamkeit und Fleiß die 
. jglichkelt gaben, sich einen 
Personenwagen, einen ,'Shiguli“ 
anzuschaffen. Nicht, daß er Jetzt 
ein Sklave seiner rollenden Ki­
ste geworden wäre... Nein! Sein 
großer Wunschtraum, noch von 
der verwerten Kindheit her, war 
ein geordnetes Familienleben..

Tamara, die einzige Tochter ei­
ner noch recht Jungen Witwe, 
beschloß, sich nach Absolvierung 
der Zehnjahrschule im örtlichen 
Postamt nützlich zu machen. 
Aber in der Arbeit riß sie sich 
nicht gerade ein Bein aus. Die 
Natur aber hatte sie mit Anmut 
und Schönheit bedacht, darauf 
fiel der Fahrer herein.

Tamara war etwa vier—fünf 
Jahre jünger als Viktor, und ihr 
Herz — das immer genau wußte, 
was es wollte — schmolz beim 
Anblick des Personenwagens wie 
Fett in der Pfanne.

..Schön bist du, Mädchen”, 
sagte der Junge Mann ihr eines 

ends... und noch viel mehr 
. 4 . ach aus seinen braunen Au­
gen. Er nahm ihre schweren 
blonden Zöpfe in seine großen 
Hände und führte sie an die Lip­
pen... Ein Triumpfschimmer 
huschte über das Antlitz unserer 
Jungen Schönen, und sie senkte 
bescheiden (I) den Blick.
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Frühling in der Natur, Früh­

ling im Herzen, Frühling in den 
Träumen.

Mit dieser Frühlingsfeierlich­
keit in der Brust erschien Vik­
tor als Freier in dem Haus, wo 
Tamara mit Ihrer Mutter lebte.

Zuerst einmal inszenierte Frau 
Mama Überraschung und Schrek- 
ken. Da sie aber zur Kategorie 
der Frauen gehörte, die genau 
Weiß von Schwarz zu unterschei­
den wissen, außerdem schon den 
feinen „Shiguli" durch das Fen­
ster gemustert hatte... gab Sie 
nach einem ,,Ach du Heb Hel- 
landje. mel blutjung Kind! Mei 
Tamar Je! Mel Unschuldsteibje in 
die grouwe Hän vunma Manns­
kerl...?” ihre Einwilligung. Wei­
ßes Spltzenkleld und Brautkranz, 
Schleier und Standesamt. Lack­
schuhe und Hochzeit, Klingklang, 
Festessen und Jucheisassa... Flit­
terwochen....

Als das alles schon Geschich­
te war, kam der hübschen ver­

Hermann ARNIIOLD

Das Gute bleibt
Vertraute, schlichte Weise: 
Das Morgen wird zum Heule, 

das Heute wird zum Gestern - 
zu Jahren sich verflechten 
die Tage Stund um Stund.

/Doch auch die Jahre t
schwinden.

Sie finden keine Gründe, 
sich lange aufzuhalten, 
well Urgewalten walten 
hier auf dem Erdenrund.

Und wir? Auch wir! Wir eilen. 
Wir möchten Ja noch wellen, 
noch glücklich sein und leiden 
und ringen um die Freude, 
die wir so oft erhofft. 
Und Jeder tut, was möglich, 
solang es noch erträglich, 
und läßt sich gern verlocken, 
um immer noch zu hoffen.
Doch einst wird angeklopft...

Und niemals war es anders. 
So ist der SchlcksalswandeJ 
hier auf der schönen Erde.

Brich vorzeitig die Blüte 
nicht vom Baum
Brich vorzeitig die Blüte nicht vom Baum
Laß sie mil Ihren rosafarbnen Wangen —
Im Sonnenscheine auf dem Erdenraum —
In Frühllngskeuschhelt 
etwas länger prangen. 
Brich vorzeitig die Blüte nicht vom Baum.
Zerstör sie nicht, wenn von Verheerungssucht, 
von zügellosem Wahne du benommen.
Aus Jedem Frühllngsblühn 
entspringt die reife Frucht, 
als saftige Gabe wirst du sie bekommen. 
Bezähme schnöden Wahn und Frevelsucht.
Was die Natur an Herrlichkeit vollbracht, 
kann Auge, Herz und Sinne stets erfreuen.
Sei schonungsvoll zur Frühlingsblütenpracht, 
vernichte nicht, was nie du kannst erneuern — 
was die Natur an Herrlichkeit vollbracht.

Wie oft zerrinnt das Glück wie loser Sand 
(der Hoffnungsträume duftdurchwlrktes Schweben),

wenn eine freche, unbedachte Hand 
wohl herzlos knickt das kaum erwachte Leben. 
Wie oft zerrinnt das Glück wie loser Sand!

Beschützen müßte man des Lenzes Blühn, 
so auch der Liebe schüchternes Entfachen — 
das ahnungslose unberührte Glühn, 
des Herzens einmaliges zärtliches Erwachen — 
Beschützen müßte man das Lenzerblühn!

Vernichten kann ein Augenblick der Gleichmut, 
ein kurzer Wahn, der haltlos uns bedrängt, 
des hellen Lebenslenzes Blütenreichtum, 
womit das Schicksal gütig uns beschenkt.
Vernichtend wirkt ein Augenblick der Gleichmut.

Laß stets dein Herz die Schönheiten begreifen, 
womit dich die Natur so reich bedacht: 
die ersten Keime zukünftiger Freuden, 
die dir vielleicht fürs Leben zugedacht.
Laß stets dein Herz die Schönheiten begreifen!

Laß reifen an dem Apfelbaum die Frucht!
Am Blütenschaum dein Blick sich möge laben. 
Bezähm den kurzen Wahn der Frevelsucht.
Du erntest durch dein Warten reiche Gaben.
Laß reifen erst am Apfelbaum die Frucht!

hätschelten Tamara unser braver 
Viktor gar nicht mehr so voll­
kommen vor. War er zärtlich, 
rümpfte sie die Nase. Sprach er 
ihr von Liebe, fand sie ihn albern 
und lächerlich. Kurz, die Tage 
— so schien es ihr — schleppten 
sich verdammt langwellig dahin.., 
Ihr einziges Gaudium war der 
grüne, in den Sonnenstrahlen 
schillernde Personenwagen. Oh, 
wie gern ließ sie sich darin sehen, 
bewundern und... beneiden!

Mit Viktor sprach sie wenig. 
Sie wußte wahrhaftig nicht, wor­
über sie mit dieser Leseratte hät­
te sprechen können. Selbst steck­
te sie ihr Näschen tausendmal 
lieber dn einen Spiegel als in 
ein so stinklangweiliges Buch. 
Da aber ihr Mann sie aufrichtig 
liebte und ihr zurückhaltendes 
Benehmen ihm gegenüber noch 
für mädchenhafte Scheu hielt, 
kam er nie auf den Gedanken, daß 
ihre Liebe zu ihm erloschen sein 
könnte, geschweige denn auf den 
Verdacht, Tamara sei auf ihren 
eigenen Vorteil bedacht gewesen. 
Nein, nein! Es kam ihm niemals 
in den Sinn, daß sie ihn nie so 
recht geliebt haben konnte..
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Heute kam Viktor etwas frü­

her als gewöhnlich von der Ar­
beit nach Hause. Er war gut ge­
launt und händigte wie immer 
am Lohntag Tamara seinen Mo­
natsverdienst ein. Sie begann zu 
zählen. Sie hatte es sich nämlich 
zur Regel gemacht, alles streng 
nachzuprüfen. Katzengeschmeidig 
und fuchsschlau, wie sie war, 
spionierte sie die arglose Buch­
halterin darüber aus, und übel 
wäre es Viktor ergangen, wenn 
er sich erdreistet hätte, mal was 
in der Jackentasche zu behalten. 
Na, bisher hatte alles haargenau 
gestimmt.

Heute aber war etwas nicht In 
Ordnung.

„Wo hast du das Geld hinge­
schafft? Hier fehlen fünf Rubel.”

Viktor erklärte...
,,Mitgliedsbeiträge?! In den Ge­

werkschaftsverband?! Wozu um 
alles in der Welt hast du den Ge­
werkschaftsverband nötig?”

Viktor war verblüfft. Er 
konnte einfach nicht begreifen, 
daß man über solche Dinge Wor­
te verlor. Außerdem glaubte er, 
alles getan zu haben, um Tama­
ras Ansprüche zu befriedigen. Er 
war stolz auf seine Frau und freu­
te sich, sie elegant und ge­
schmackvoll gekleidet zu sehen. 
Und er schuftete tagtäglich über 
die Norm hinaus.

„Nebenverdienste sind nicht 
zu verachten”, belehrte ihn sei­
ne Gattin. ,,Du bist stark wie ein 
Stier, kannst auch für zwei ar­
beiten.” Viktor arbeitete tatsäch­
lich für zwei. Und nun auf einmal 
so ganz unerwartet, so himmel­
schreiend ungerecht kam dieser 
Vorwurf wegen den fünf Rubel. 
Er redete auf Tamara ein, woll­
te ihr erklären, daß die Gewerk­
schaft für Jeden... Aber all sei­
ne Worte fanden bei ihr taube 
Ohren. Sie schrie, tobte und spie 
Gift und Galle. Er hätte weinen 
mögen.

Nun mischte sich auch die Mut­
ter ein und goß noch öl ins 
Feuer.

..Was a unnedich Gplaudr 
host du? Dou werd’s aam all, 
wannmr dir mitzuharcht. Mel Ta- 
marje hot recht: Des loß ich mr 
net nemma!” schrie sie, und in 
ihren schwarzen Augen leuchte­
ten böse Funken auf. ..Die Fraa, 
un net dr Mann! — hot In dr Fa 

wo wir bestattet werden 
an einem stillen Ort... 
Doch das, was wir geschaffen 
und was wir hinterlassen 
ulcibi anderen Geschlechtern 
•’« 'in«;er Nachvermächtnis, 
wenn wir schon lange fori

Bekenntnis
Ich schreibe Dir

den letzten Brief. 
Genauer: will ihn schreiben. 
Das weiße Blatt,

das vor mir Hegt, 
wird leer vielleicht

auch bleiben *. 
Wie immer ist’s der

Widerstreit 
der bitteren Gefühle.
Wo tief und schwer

die Sehnsucht seufzt, 
weint leise mit die Liebe.
Wo fände meine Seele Trost, 
von Schuldgefühl erschüttert? 
Mich kreuzigt heut

der schwere Stoß, 
den Du durch mich erlitten. 
Mein Schuldbewußtseln

schreibt den Brief, 
um Farbe zu bekennen.
Mein Leid ist heute

abgrundtief: 
Wie konnten wir uns trennen?! 

mllje iwrs Geld zu vrfleche! Wer 
des net vrsteht, kann sich statt a 
Fraa ’n Zickebock halte. Wenn 
du sou dumm bist, Vlktr, und des 
net waaßt, hättst du sou a Mädje, 
wie mei Tamarje 1s, net heirate 
dirfe... Helt fehle finf Ruwl... 
morje — zehne. Wu führt dann 
des naus?! Des geht ja strack- 
wegs iwrs Bohnelied!”

„Aber Mama, warum solche 
unbegründeten Beschuldl gun- 
gen?" fragte Viktor und in seiner 
Stimme zitterte Kränkung und 
Empörung.

„Unbegründet?! — Guckt eich 
noch mol den Supprekluuche oull! 
Du werscht doch net bhaupte, 
ich tät vum Lewa net meh versteh 
wie die Kuh vum Sunndaach?!”

„Das meine ich sicher nicht, 
Mama. Ich weiß, daß Sie sich im 
Leben auskennen, es einzurich­
ten wissen.. Aber was ich mei­
ne, Ist, daß Tamara kein Recht 
zur Klage hat. Sie besitzt alles, 
was sie braucht.”

„Ach, ach, ach... bsitzt alles, 
wasse brauch!” höhnte die 
Schwiegermutter. „Host du ivr 
haapt n bloue Dunst vun dem, 
was ä Weibsbild brauch..? Außer­
dem... des tät grad noch fehle, 
daß mei aanzig Kind bei dir sich 
rausbettle mißt, wannse sich ä 
Klaad odr sonst a Klaanichkeit 
kaafe will!”

„Wozu um Himmelswillen die­
se Übertreibungen?! Ich meine 
nur, daß es kleinlich ist, verste­
hen Sie — kleinlich, wegen fünf 
Rubel zu skandalleren. Schließ­
lich habe Ich das Geld nicht ver­
jubelt!”

„Doudrvun vrstehn die Manns­
leit nix...” fiel ihm die Schwie­
germutter ins Wort. „Du koumst 
mit nix in unser Haus... Hast 
dich in allem, wasmr sauer er- 
worwe hun, braat gmacht... Jetzt 
hoste scheene Roseine im Sack... 
kannst gut schwätze — ewr mir 
sein selwrt an unsrem Elend 
schuld...” gab sie ihrer Rede ei­
ne neue Wendung. „Mir hätte 
wisse müsse... Net umsunst 
heeßts: .Die Laus, wu ausm 
önind kimmt, beißt*am ärchste’.”

Mit diesen . Worten nahm sie 
die schmollende Tochter bei der 
Hand und führte sie ins Schlaf­
zimmer, wo nun hinter geschlos­
senen Türen die .Belehrung’ fort­
gesetzt wurde.
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Zermürbt und niedergedrückt 

verließ Viktor den Raum und 
trat ins Freie.

Am Himmel grinste hämisch 
der Mond. Millionen Sterne 
blickten kalt auf ihn herab. Vik­
tor lehnte sich an einen Baum­
stamm und sinnierte. Sollte es 
dort irgendwo noch einen Plane­
ten mit Menschen geben? Mit 
Menschen... wie Tamara und ihre 
Mutter..? Mensch, die einem 
so weh tun können?

Als nun Viktor nach seinem 
trostlosen Verweilen In der nächt­
lichen Kühle Ins Haus trat, fand 
er das Ehebett leer...

Szenen ähnlicher Art wieder­
holten sich nun häufiger. Aus 
den harmlosesten Dingen wurden 
Probleme gemacht. Was Viktor 
auch tun und sagen mochte — 
mit nichts konnte er es den bei­
den Frauen recht machen. An­
fänglich sah er in Tamara nur 
das Opfer mütterlicher Fürsor­
ge. Später wurde ihm klar, daß 
sie — besonders, wenn es was zu 
.raffen’ gab — ihre Mutter so­
gar übertrumpfte. Geld, Geld, 
Geld! — Das war die einzige 
Maßeinheit ihres Glückes.

Immer wieder stellte sich Vik­

tor im stillen die Frage: ..Worin 
liegt die Ursache, daß es heut­
zutage noch solche Auffassungen 
gibt... Dabei ist man aber durch­
aus nicht geneigt, fleißig zu ar­
beiten... selbst zu verdienen... 
Schmarotzer sind das, nichts wei­
ter!”

Er fühlte sich ein zweites Mal 
verwaist.
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Bei einem Verkehrsunfall wur­
de Viktor arg zugerichtet und 
bewußtlos ins Krankenhaus ge­
bracht.

Woldèmar, sein Freund und 
Arbeitskollege, überbrachte Ta­
mara die Nachricht.

Diese schaute den Jungen 
Mann erst verständnislos an, dann 
schrie sie plötzlich auf und ließ 
sich in einen Sessel fallen.

Woldemar suchte nach Trost­
worten, hatte aber keine Ahnung, 
was man in solchen Fällen Trö­
stendes sagen konnte. Der Schlag 
schien ihm so schwer zu sein, 
daß er einfach stumm dastand 
und seine Mütze in den Händen 
knetete.

Ist er mit unserem „Shlguli” 
verunglückt?” fragte sie end­
lich und schaute' Woldemar mit 
Augen an, in denen unverhohle­
ne Angst zitterte. Denn als sie 
den eigentlichen Sinn der Mel­
dung begriffen hatte, erinnerte 
sie sich sofort daran, daß Viktor 
am Morgen mit dem Wagen weg. 
gefahren war und nochmals hatte 
zurückkommen wollen.

„Nein, Tamara, euer .Shlgu­
li' steht heil und ganz in der 
Kolchosgarage.”

Die junge Frau stand auf, trat 
schwelgend ans Fenster.

„Als Viktor noch ganz früh am 
Morgen mit seinem ,Shlguli’ 
vor dem Kolchosgebäude hielt”, 
begann Woldemar nun die Sache 
zu erklären, „bekam er von Bo­
ris Iwanowitsch, dem Vorsitzen­
den, den Auftrag, nach ,Sol- 
netschnoje’ zu fahren, um dort 
— glaube ich — Bretter zu ho­
len...”

Tamara stand noch immer un­
beweglich am Fenster. Woldemar 
aber fuhr in seinem Bericht 
fort:

„Durch die Schuld eines Trak­
toristen kam es bei einer Weg-’ 
biegung zu einem Zusammen­
prall... Der Kerl hatte wahr­
scheinlich einen sitzen...

Nun war Woldemar beim 
Schlimmsten in der Beschreibung 
des Unfalls angelangt.

„Tamarchen, sei mir nur nicht 
gram... Eine Hiobspost bringt kei­
ner gern... Aber du mußt es doch 
wissen... wer denn sonst..? Vik­
tor hat nebst einem Beckenbruch 
und einer starken Armverlet­
zung scheinbar... noch eine ernste 
Gehirnerschütterung... Er ist... 
Ja... das Auto mit den Brettern, 
kippte...”

„Gottseidankl Gottseid a n kl” 
flüsterte Tamara kaum hörbar. 
„Wenigstens blieb unser Wagen 
verschont!”

Sie hörte nicht darauf. was 
Woldemar ihr noch mitteilen 
wollte. Dieser stand da, als ha­
be man ihm plötzlich eins mit der 
Keule versetzt. Das hatte er 
nicht erwartet. Solch einer 
Gleichgültigkeit war er noch nie 
begegnet.

„Die ist Ja beinahe heiter...” 
dachte er entsetzt.

„Kommst du Jetzt mit?” frag­
te er barsch.

„Wohin?”
„Zum Tanz sicher nicht! Ins 

Krankenhaus., zu Viktor meine 
ich.”

„Ach. Woldemar. Heber Jun­
ge, geh doch allein! Viktor sieht 
vielleicht recht gräßlich aus.. 
Ich...”

„Gräßlich?! Du, Miststück, 
siehst gräßlich aus! Du! Du!” 
schrie der Junge Mann der kalt­
schnäuzigen Schönen ins Ge­
sicht! Ihn hatte plötzlich eine 
Wut gepackt, und er mußte an 
sich halten, um ihr nicht noch ein 
paar Liebenswürdigkeiten an den 
Schädel zu werfen.

Etwas später ging Tamara 
denn doch ins Krankenhaus — 
der Leute wegen. Aber man hat­
te Viktor schon in die Gebiets­
stadt abtransportiert.
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Die Zelt flitzt rasch dahlnl
AHein für Viktor war es kein 

Dahinflitzen. es war eher ein 
schweres Schweben zwischen 
Leben und Tod, eine Hoffnung 
auf Genesung und ein Schwin­
den dieser Hoffnung. Aber zu­
letzt wurde der Tod doch be­
siegt. Hände hätten das zustan­
de gebracht... menschliche Hän­
de, resolute und zärtliche, ge­
schickte und... liebevolle. Vik­
tors Augen lächelten wieder.

„Na, Junger Mann, aus dem 
Gröbsten sind wir raus!” lach­
te der alte Chirurg, Pjotr Ada­
mowitsch. „Dem Sensenmann 
haben wir ein Schnippchen ge­
schlagen. Nicht?”

„Und wie wird’s mit dem 
Fahren!” fragte Viktor unsicher.

„Wie bitte?”
„Ich meine, wann ich mich 

wieder hinters Lenkrad klemmen 
darf?”

„Ah... Verstehe, verstehe! Ih­
nen, mein Lieber fehlt der Ben­
zingeruch”, lachte Pjotr Adamo­
witsch gutmütig.

„Ja... Vielleicht.”
„Der geht Ihnen nicht verlo­

ren! Aber damit hat es doch noch 
gute Welle.”

Über Viktors Gesicht huschte 
ein Schatten.

„Also muß ich meinen Beruf 
aufgeben..?”

„Vorläufig, vorläufig nur...” 
sagte der Arzt. „Sie stehen ja 
noch auf diesen Dingern da.” Er 
zeigte auf die Krücken. „Ha­
ben Sie die mal weggeworden, 
dann kommen Sie auch wieder 
auf Ihre Gummiräder.”

Wochen und Monate waren 
verstrichen seit jenem Unglücks­
fall an der Wegbiegung. Heute 
stand Viktor seine Heimfahrt be­
vor/

„Alles kommt Jetzt auf Ihre 
Abhärtung und Ihren Willen zum 
Leben an. Und der größte 
Trumpf ist Ihre Jugend!”

Nun bedankte sich der junge 
Mann bei Pjotr Adamowitsch 
und bei dem gesamten medizini­
schen Personal, das Anteil hat­
te bei der Pflege des Kranken. 
Er dankte besonders für ihre 
Aufmerksamkeit, ihr Zartgefühl 
und ihre Menschenliebe.

Der Chefarzt begleitete ihn 
bis zur Tür und reichte ihm die 
Hand.

„Also leben Sie wohl! Da 
draußen erwartet Sie schon ein 
Auto. Der Fahrer sagte mir vor­
hin, er sei ihr Freund und heiße 
Woldemar. Gehen Sie! Dem 
Freund zuckt’s schon in allen 
Gliedern. Er will Sie umarmen.”
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„Nun bin ich also wieder zu 

Hause”, dachte Viktor. Doch 
brachte ihm dies Zuhausesein 
keine Erleichterung.

Tauchten in der ersten Zelt 
seiner Ehe mit Tamara auch oft 
Gewitterwolken auf, so endete 
die Schwüle nur mit einem Platz­
regen in Form von Tränen aus 
grünen Augen. Die Automobil 
katastrophe Jedoch halte' eine 

völlige Seelenkatastrophe zur 
Folge. Ursache..? Oh, die Ursa­
che war ganz konkret: Zu wenig 
Geld brachte der Invalide nach 
Hause! Er war halt nicht mehr 
der starke Stier, der doppelte 
Lasten auf seinem Rücken tra­
gen konnte...

Die hübsche Tamara — im fe­
sten Gespann mit ihrer erfah­
renen Mutter — sparte nicht mit 
Vorwürfen und war dabei nicht 
wählerisch in Lexik und Stil­
färbung ihrer Ausdrücke.

8
Woldemar Eckert, dem Viktors 

Schicksal viel zu denken gab, 
wollte kameradschaftlich ein­
greifen. Er wollte es mit guten 
Worten versuchen. Er begann, 
den Freund häufiger zu besu­
chen. brachte ihm Bücher und 
Zeitschriften, manchmal auch ein 
Netz mit Äpfeln oder Mandari­
nen. Dabei ignorierte er das Ab­
weisende und Mürrische in Ta­
maras Benehmen, zeigte sich 
höflich und zuvorkommend. Ja 
sogar freundlich.

Eines Tages — es war im Au­
gust — kam er wieder mal zu 
Besuch. Sein Gesicht strahlte. 
Seine Augen glänzten.

„Hört, Kinder”, rief er, als 
er kaum die Schwelle über­
schritten hatte, „wollen wir 
nicht mal einen kleinen Ausflug 
ins Grüne machen? Es ist Sonn­
tag... Zeit haben wir in Hülle 
und Fülle. Das Wetter ist herr­
lich. Meine Nelly hat auch nichts 
dagegen. Woran kann es noch feh­
len?”

„Wie Tamara wünscht...” ant­
wortete Viktor nach einem kur­
zen Zögern.

„Tamara?!” rief Woldemar 
und schlug einen scherzhaf­
ten Ton an. „Tamara ist ein 
durchaus gefügiges Mädel, und 
ich bin mir sicher, es ist ihr 
heißester Wunsch. mit so zwei 
hübschen Burschen, wie du und 
iqh, im ,Shlguli’ dahinzusausen.” 

‘ „Du hast also auch einen 
.Shigull’?” fragte Tamara spöt­

tisch. Sie verstand recht gut. wo­
hinaus der frohgesinnte Wold! 
steuerte.

„Ei, haben wir kein Geld, so 
haben’s andre Leut...”, spaßte 
der junge, Mann. „Euer Wagen 
und mein kräftiger Arm!”

Tamara ging auf Woldemars 
Scherzreden nicht ein. Ihr Ge­
sicht blieb kalt und abweisend.

Gefällt dir meine Idee nicht, 
Tamarchen?”

^ln diesem Moment erschien 
die Schwiegermutter.

Sie hatte im Nebenzimmer bei 
halboffner Tür das Gespräch 
mitangehört, und es schien ihr 
jetzt, gerade an der Zeit zu sein, 
ihren „Eingriff” zu machen.

„Des hot grad noch gfehlt, 
daßmr unsm „Shlguli” in wild­
fremde Hän täte gewa?” Nach 
diesen frostigen Worten setzte 
sich die in allen Fragen ge­
würfelte Schwiegermutter auf 
das Sofa neben ihre Tochter. 
Diese hatte sich von Woldemar 
brüsk abgewandt und saß nun da 
wie ein zürnender Steingötze.

Woldemar fixierte die Schwie­
germutter.

„Huh...”, dachte er, „wenn 
solch eine .Mama* im Haus ist, 
braucht man keinen Kühlschrank. 
Da gefriert die Milch, wenn sol­
che Glotzaugen nur den Milch­
topf streifen.”

.’n Shlguli'Auto grietmr net 
umsunst”. eiferte die Schwieger­
mutter weiter. „Der kost Geld!” 
Sie sagte das in einem Ton, als 
habe sie einen neuen Erdteil ent­
deckt. „Ja, sou isses! Un Geld 
läßt sich net ausm Ärml schittle... 
Des muß vndient wem!” Die letz­
ten Worte dieser Binsenweisheit 
wurden sehr förmlich und fast 
feierlich skandiert

(Schluß folgt)

Rosa PFLUG

Hoch über
den Stoppelfeldern
Hoch über den Stoppeileidern 
'!( r Kraniche Abscnlodslloi:'.
Lebt wohl! Wir kommen

wieder.
sobald der Lenz einzieht. 
Die Espen zittern vor Kälte, 
die Weiden trauern am Bach. 
Und goldbetreßte Blätter 
eilen den Kranichen nach.

David JOST

Heimat, deine
Heimat, deine Riesenweiten 
rufen uns mil Lerchenschlag. 
Über ernteschweren Auen, 
die wir ringsumher erschauen, 
zieht herauf der Junge Tag

Durch die Heimat laßt uns 
ziehen, 

zu bewundern die Natur.
Wenn verlockend Blumen 

blühen,

Wandelin MANGOLD

Sommer 
des Lebens
Ausflug
Am Wochenende fahren 
Tausende Städter 
zur Natur zu Gast. 
Buntlackierte Autos jagen 
durch Wald und Feld — 
Kinder, Hündchen.
Proviant und Requisiten — 
vollgestopft zum Bersten fast. 
Sei gegrüßt, 
du längst vergeßne Welt! 
Die Städter kehren 
für paar Stunden 
den Rücken der Stadt — 
die Heuschrecken werfen sich 
wagemutig unter '»••< Rad 

ich bin dabei
I' h schlafe vier Stockwerke 

hoch.
Wache auf Blasse

Dämmerung 
öffne das Fenster. Stille noch. 
Bald aber kriegt sie einen 

Sprung. 
Denn der erste Sperling 

tschilpt los, 
das erste Auto keucht vorbei. 
Ich schreibe die ersten Worte 

groß: 
Ich bin zum Glück 
au« h heut dabei!

Sommer
Was der Sommer alles kann! 
Sieh! In mir erwacht ein 

Mann — 
lange saß er mäuschenstill —. 
der nun wieder leben will.
Wachsen ihm nicht auch schon 

Schwingen?
Unterm blauen Himmelsbogen 
will er seine Lieder singen. 
Welt, nun sei ihm doch 

gewogen! 
Störe keinesfalls sein Lied. 
Ach, wie klingt es lebenskühn. 
Laß nur jauchzen sein 

Gemüt — 
wieder ist es blättergrün. 
Finden laß ihn seine Liebe. 
Doch laß ihn nicht lange 

suchen.
Dir ist nur noch eins 

geblieben, 
dieses Glück dann zu 

verbuchen.

Meine Gedichte
Nicht jedes Werk ist eine 

Perle, 
nicht jedes spricht den

Leser an. 
Gedichte sind wie schlimme

Kerle, 
die nicht ein jeder leiden 

kann.
Aus vielen scheint direkt 

die Sonne, 
auf manchen liegt der

Schatten'dicht. 
Ich dichte sie mit Weh und 

Wonne — 
Gedichte sind mein 

Lebenslicht.
Nicht alle sind wie eine 

Mauer, 
nicht jedes einzelne ist gut. 
Und sind auch viele nicht von 

Dauer, 
die meisten schreibe ich mil

Blut.

Enttäuschung
Un..zigst erzählte ich dem 

Kind, 
wie süß die wilden Beeren 

sind.
Der Vaterpflichten eingedenk, 
versprach Ich ihm ein

Waldgeschenk.

Mit vierzig ist man noch 
nicht alt, 

ich ging nach Beern in den 
Wald.

Doch was der arme Wald 
mir bot, 

daß heißt mit einem Worte: 
tot.

Zu Hause fragte mich mein 
Kind: 

„Nichts in den Taschen außer 
Wind?

So hast du meinen Wunsch 
erfüllt!" 

Da hat das Kind erst
Tos'/ebrüllt.

Guter Hausgeist
Du bist der gute Gv im 

Haus, 
und alles, scheint’s, will dir 

gelingen: 
Aus wenig machst du

Wunderdinge, 
aus nichts — beinahe einen 

Schmaus.
Du bist der gute Geist Im 

Haus, 
dank dir allein herrscht 

Ehefrieden, 
und das, wo wir ja so 

verschieden, 
machst's Leben uns zum 

Blumenstrauß.
Du bist der gute Geist im

Haus 
und bringst die Sorgen 

schnell zum Strecken: 
der Teufel selbst kann dich 

nlchl schrecken, 
du hast nur Angst von einer 

Maus.

Riesenweiten...
wir für hoho Ziele gliihcui. I 
gehl’s voran durch Wald 

und Flur.

Wenn die Glockenblumen 
läuten.

wie erfreut uns das Geläut! 
Sie erzählen Märchenträume. 
Auf! Es locken weite Räume 
und kein Weg ist uns zu weit.
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Verse am Wochenende

Die Mine'
im Persischen Golf

T j'-

Heute —Tag des Sportlers

Post an uns Für Gesundheit und Körperkultur
Multinationales

Kollektiv
Erfolgrelch werben um den 

Titel ..Beste Selbstbedienungs­
verkaufsstelle" die Mitarbeiter 
der Kaufhalle Nr. 22 von Kara­
ganda. Im Kollektiv arbeiten 
Schulter an Schulter Vertreter 
verschiedener Natlonalltä t e n. 
Anatoll Stepanjuk, Lilli Alba- 
gatschljewa, Gulnara Bagramo- 
wa, Galina Fedorkowa, Rosa 
Stoppel u. m. a. sind gute Freunde, 
vertrauen einander In allem, 
springen für einander ein, sind 
stets nöfllch und zuvorkommend 
den Kunden gegenüber.

Solch eine Atmosphäre wirkt 
sich positiv auf die gesamte Ar­
beit der Kaufhalle, auf das ge­
sunde moralische Klima im Kol­
lektiv aus. Schon mehrmals wur­
de das Kollektiv Sieger Im so­
zialistischen Wettbewerb, Im 
vorigen Jahr wurde diese Selbst- 
beriienungsverkaufsstelle als be­
ste in der Branche der Stadt 
anerkannt.

Auch in diesem Jahr wollen 
die Mitarbeiter der Kaufhalle ih­
re Positionen nicht räumen — im 
vorigen Quartal wurde die gastro­
nomische Abteilung unter Lei­
tung von Rosa Stoppel als Sie­
ger im sozialistischen Wettbe­
werb mit einer Geldprämie aus­
gezeichnet. Das Geld haben die 
Mitarbeiter des Kollektivs In den 
Friedensfonds überwiesen.

,^Soll auch unser bescheide­
ner Beitrag der Sache des Frie­
dens In der ganzen Welt, der 
besseren Verständigung zwischen 
den Völkern dienen", sagte Ro­
sa Stoppel.

Nikolai STRELKOW
Karaganda

Es Ist schon zur Tradition geworden, daß Mil­
lionen Sowjetmenschen In Stadt und Land, diesen 
Tag in Stadien und Sportkomplexen, auf Tennisplät­
zen und In Schwimmhallen, auf Radrennbahnen und 
Fußballfeldern würdigen. Auf diese Welse ehren 
sie den herrlichen Festtag — den Tag des Sport­
lers.

Seit 1939 wird In unserem Land der Tag des 
Sportlers begangen. Die Aufgaben der sowjeti­
schen Sportbewegung sind aber die gleichen geblle- 
iben — maßgeblich zur Stärkung der Gesundheit der 
Sowjetbürger und zur sinnvollen Freizeitgestaltung

beizutragen, die Gesundungsarbeit und Massen­
wettkämpfe zu aktivieren. Bel uns werden beacht­
liche Mittel zur Förderung der Körperkultur und 
des Sports bereitgestellt.

Gute Bedingungen für die Entwicklung des 
Sports sind auch In Kasachstan geschaffen. Den 
Sportlern und Sportfreunden stehen 155 Stadien, 
113 Schwimmhallen, 2 836 Schießplätze und 5 488 
Sportsäle zur Verfügung. In 14 422 Sportkollekti­
ven treiben 5,5 Millionen Kasachstaner Sport. Un­
ter Ihnen sind viele Sieger der Olympischen Spie­
le, Meister des Sports der internationalen Klasse.

Auf unseren Bilder: Die Meisterin des Sports In 
künstlerischer Gymnastik, mehrfache Siegerin In 
Kasachstaner Meisterschaften Tatjana Podkoryto- 
wa; der Meister des Sports In Fußball und Schieds­
richter der Unions-Klasse Viktor Abholz, ehemali­
ger,, Kairat''-Stürmer, Jetzt Instrukteur In der 21. 
Sportschule für Kinder und Jugendliche In Alma- 
Ata.

Im Bild sehen wir Viktor Abholz während eines 
Internationalen Freundschaftstreffens der Mann­
schaft ,,Kairat" mit der (Auswahl-Vietnam.

Der Preisträger zahlreicher Wettkämpfe Im Ge­
wichtheben Wladimir Zarjuk, Facharbeiter Im aku­
stischen Labor der Alma Ataer Produktionsvereini­
gung ,.Ksyl-Tu", mit seinen Berufskollegen Genna­
di Wassln, Alexander Scharobln und Alexander 
Mündt.

Fast sieben Jahre geht das Blutvergießen 
am Golf von Persien, währt weiter fort, - 
und Immer neue Ströme Blutes fließen 
dort pausenlos an diesem Schreckensort.
Zwei Völker dort einander wild zerfleischen, 
und reiche Ernte heimst nur ein der Tod; 
und keiner will dem andern Gen 
noch grimmer wird die grause Schlachtennot. 
Man weiß auch nicht, worum sie faktisch 

streiten 
die Nachbarn an den Ufern des Euphrat; ' 
nicht aufgehört mit Ihrem Streit beizeiten, 
die andern Nachbarn nicht um Rat gefragt.
Nun hat auch noch das Pentagon, das freche, 
Im Golf von Persien sich eingemischt;
und wer muß schließlich zahlen noch die Zeche, 
wenn es den Selten an Vernunft gebricht?!
Ein Funke schon genügt, um zu entflammen 
in dieser Gegend einen Riesenbrand, 
denn Brennstof fließt Ja hier soviel zusammen, 
daß er entzünden kann hier Meer und Land.
Es kann geschehen, daß noch andre Staaten 
hineingezogen werden In den Streit, 
denn dies Problem Ist wie ein Rätselraten, 
hochexplosiv In dieser Unruhzelt.
...Wir sind dafür, die Mine zu entschärfen 
im Golf von Persien, eh es zu spät, 
und die entschärfte über Bord zu werfen.... 
Am besten wär’ es wohl, ganz zu verwerfen, 
was In der Welt noch liegt an Kriegsgerät’

:r welchen,

Fotos: Heinrich Jägel Rudi RIFF

Vorgestellt auf Leserwunsch

Im Dienste der Schönheit

Lehrmeisterin 
der Jugend

Im Kollektiv der Speisehalle 
der Klmpersaler Bergbauverwal­
tung von Batamschlnsk spricht 
man mit Lob und Achtung von 
der hier tätigen Brlgadlerln und 
Chefköchin Valentine Berg. In 
die Gaststätte kam sie vor 16 
Jahren, anfänglich als Hilfskraft, 
besorgte den Abwasch, dann wur­
de sie Hilfsköchin'.

Seit mehr als 10 Jahren steht 
sie einer Köchlnnenbrlgade vor.

In all den Jahreri hat Valenti­
ne nicht mir selbst reiche Kennt­
nisse und Erfahrungen in der 
Kochkunst gesammelt, sie Ist 
Inzwischen zu einer anerkannten 
Lehrmeisterin geworden, hat 
schon viele Jugendliche In die 
Geheimnisse der Kochkunst eln- 
gewelht. Unter Ihren Kollegin­
nen genießt Valentine Berg 
durch Fleiß und Zuvockommenhelt 
Achtung, Ehre und Vertrauen.

„Ich habe noch nie bereut”, 
gesteht Valentine, „daß Ich die­
sen bei weitem nicht leichten Be­
ruf gewählt habe. Ich finde darin 
meine Genugtuung und Glück.“

Nicht riur Im Beruf Ist sie 
tüchtig, sondern auch Im gesell­
schaftlichen Leben steht sie ihren 
Mann. Schon einigemal wurde 
sie zur Volksdeputlerteri in den 
Batamschlnsker Dorf Sowjet ge­
wählt, wo sie Ihren Deputierten­
pflichten gewissenhaft nachgeht. 
Auch während den Jüngsten' Wah­
len In die örtlichen Machtorgane 
haben sie Ihre Kolleginnen wie­
der zur Deputierten In den 
Dorfsowjet nominiert, denn sie 
wissen, daß Valentine ihr Ver­
trauen stets rechtfertigen wird.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Viehzüchter 
werden geehrt

Im Sowchos „Sokolowski", 
Gebiet und Rayon Kustanal, be­
steht élne gute Tradition — die 
besten Arbeiter werden offen, in 
einer freundllohfelerllchen At­
mosphäre im Kulturhaus gewür­
digt

An der Vorbereitung solcher 
Abende beteiligen sich viele Leu­
te — die Leiterin des Kulturhau­
ses Nadeshda Dubrowskaja, der 
künstlerische Leiter David Bas­
sauer, der Leiter des Gesang- 
und Instrumentalensembles Fried­
rich Schwenk u. a. m. Aktiv be­
teiligen sich an dieser Arbeit 
auch die Praktikanten der Fach­
schule für Kultur- und Aufklä­
rungsarbeit Olga Wittich, Marina 
Sokol, Irina Schatunowa, Olga 
Tutschenko.

Zu den von ihnen vorbereite­
ten Abenden versammeln sich 
viele Sowohoswerktätlgen.

Ludmilla KAIM
Gebiet Kustanal

„Wir möchten der Friseuse des Salons Nr.89 von Alma-Ata Ada Fidel 
über die Zeitung 'Freundschaft’ unseren innigsten Dank aussprechen. Für 
ihre fleißigen Hände, die uns schöner machen, für ihre Zuvorkommenheit 
und hohe Meisterschaft”.

Anna KRUG, Vera SCHAPKO, Vera KARAGAN u. a.

Sache, der du dienst, aufrichtig 
zu lieben. Alles andere kommt 
schon von selbst. Was mich an- 
betrlfft, so kann Ich mir mein Le­
ben ohne meine Arbeit einfach 
nicht vorstellen. Ich gehe zu 
Bett mit den Gedanken an meine 
Klientinnen, an neue Frisuren, 
neue Methoden und stehe mit 
Ihnen auf. Nein, das hindert 
mich nicht, auch den zahlreichen 
Famlllenpfllchten nachzukommen. 
Aber mein Beruf geht mir über 
alles. So war es seit Je in unse­
rer Familie, so wird es auch blei­
ben."

Ja, diese Familie pflegt gul 
Traditionen. Auch Adas Tochtx 
hat sich dem „Schönheitsdienst" 
verschrieben — sie ist Kosmeto- 
loge.

Aber nicht allein Famlllentra- 
ditlonen und angeborene Eigen­
schaften bilden den Werdegang 
eines Fachmanns. Vieles hängt 
da von dem ersten Lehrmeister 
ab. Wie er es verstehen wird, 
bei seinem Lehrling die Liebe 
zum Beruf zu wecken. Ihm des­
sen Geheimnisse beizubringen.

Ada hatte in dieser Hinsicht 
Glück, ihre erste Lehrmeisterin 
war die erfahrene und geachtete 
Friseuse der Hauptstadt Ada Ka­
relina.

„Ihr konnte man wirklich was 
abgucken", erinnert sich Ada. 
„Sie war eine wahre Zauberin in 
unserem Fach. Und wie viel ei­
gene Handgriffe, Methoden und 
Geheimnisse sie hatte!" Ada hat 
es vermocht, all dies von Ada 
Karelina zu übernehmen. Es Ist 
ein wahres Vergnügen, sie bei 
der Arbeit zu beobachten. Leich­
te, sichere, spielerische Bewe­
gungen! Eine auf den ersten Blick 
scheinbare Kleinigkeit — wäh­
rend Ihre Kolleginnen eine Zeit- 
lang ausschließlich mit ein und 
derselben Schere arbeiteten, 
wechselte Ada schon eine ganze 
Reihe von verschiedenen Scheren 
und Klemmen. Eine Nuance, die 
aber sofort einen echten Meister 
charakterisiert.

„Jedes Haar, Jede Locke hat 
Ihren eigenen .Charakter'." er­
klärt Ada die Situation. „Jede 
Haarwelle braucht ein besonderes 
Instrument." Ich erinnerte mich 
an die Worte eines Bildhauers, 
mit dem wir uns mal lange über 
seine Werke unterhielten. „Je 
mehr Meißel und Stichel man bei 
der Arbeit benutzt, desto schöner 
und ausdrucksvoller wird die 
Skulptur", sagte er damals. Die 
se Künstlerregel befolgt wohl 
bei ihrer Arbeit auch die Friseu­
se Ada Fidel.

Ein Meister und seine Meister­
schaft sind tot, wenn er keine 
Nachkommen hat, wenn er seinen 
Reichtum niemandem weitergibt. 
Ada hat schon vielen Jungen Mäd­
chen die reizende Welt Ihres Be­
rufes erschlossen. Fünf lange 
Jahre arbeitete sie auf Auftrag 
Ihrer Organisation In einer Inter­
natsschule für schwererziehbare 
Kinder, unterrichtete bei den 
Mädchen, brachte Ihnen die Ge­
heimnisse des Friseurberufes bei. 
Viele von Ihnen sind heute gute 
Friseusen dank Ihrer Lehrmeiste­
rin.

Auf die Frage, ob es schwer 
sei, die Frau schöner als ' 
zu machen, antwortete 
schüchtern: „Leicht Ist 
stimmt nicht. Wenn man 
tracht zieht, daß die Schönheit 
keine Grenzen hat, kann man 
den natürlichen Wunsch der 
Frau, immer schöner zu werden, 
verstehen. Und das heißt, 
unser Beruf nie 
verlieren 
langt, so 
lang der 
nen."

Dieser warme kurze Brief hat 
uns bewogen, Ada Fidel aufzu­
suchen und sie unseren Lesern 
etwas näher vorzustellen.

Der kleine Frisiersalon am 
Stadtrand, wo Ada längere Zelt 
tätig Ist, unterscheidet sich nur 
wenig von zahlreichen ähnlichen 
Anstalten — ein kühler, gemüt­
licher Raum, Spiegelwände, be­
queme Sessel, verschiedene Fri­
siergeräte. Drei Friseusen zau­
bern über den Köpfen ihrer Kun­
dinnen. Wer mochte da unsere 
Heldin sein? Vielleicht die hüb­
sche Vierzigerin, die sich mit ih­
rer Klientin unterhält?

„Welches Waschmittel benut­
zen Sie? Ihr Haar scheint mir 
etwas trockener als vorher zu 
sein. Sie müssen sofort etwas un­
ternehmen, sonst verliert Ihr 
Haar seinen üblichen prachtvol­
len Glanz. Wissen Sie, versuchen 
Sie mal, Ihr Haar mit Kamillen­
aufguß zu waschen, und wech­
seln Sie sofort das Schampun..."

Ada Fidel, und das war gera­
de sie, gab ihrer Klientin noch 
einige Tips zur richtigen Haar­
pflege, während sie deren Haar 
zu einer hübschen Frisur legte. 
In einer kurzen Ruhepause un­
terhielten wir uns über ihren Be­
ruf, über ihre Arbeit, die sie 
Hebt und die zu ihrer Lebenssa­
che geworden ist.

Ada arbeitet als Friseuse seit 
1960. Nicht über Nacht kam zu 
Ihr der Wunsch, sich dieser Sa­
che zu widmen. Da kann m^n 
sicher von einer guten FamUit-n- 
tnadltlon sprechen. Ihr Vater 
Grigori, der heute 78 Jahre alt 
ist, war im Laufe vom 60 Jahren 
ein respektabler und anerkannter 
Frisör. Jede einzelne Frisur müs­
se ein wahres Kunstwerk sein, 
davon war der alte Meister über­
zeugt, und diese Überzeugtheit, 
hat er seiner Tochter übergeben. 
Ada Ist wirklich der Meinung, 
daß Jede Frisur ein individuelles 
Herangehen des Meisters ver­
langt. Ja, es gibt eine ganze 
Reihe von Modell- und Muster­
frisuren, Jedoch ein echter Mei­
ster macht sich in Jedem einzel­
nen wie an ein neues Kunstwerk. 
Diesem Arbeitsprinzip folgt Ada 
Fidel.

„Jedem Gesicht paßt eine nur 
Ihm eigene Frisur", meint Ada 
Überzeugt. „Da ist Jede Kleinig­
keit zu berücksichtigen — Oh­
ren- und Nasenform, ob das Ge­
sicht gewölbte oder gerade Brau­
en hat, die Länge der Augenwim­
pern und anderes mehr. Jede 
Nuance der Gesichtsform muß 
unbedingt gewissen Feinheiten 
In der Frisur entsprechen."

Ada hat das Recht, das zu be­
haupten. Nicht nur ihre zahlrei­
chen ständigen Kunden haben 
sich davon schon längst über­
zeugen können, sondern auch die 
besten Spezialisten der Republik 
auf diesem Gebiet. Das Recht, als 
„Modekönigin" unter ihresglei­
chen zu gelten, hat sie im ehr­
lichen offenen Wettkampf bereits 
vor vielem Jahren erkämpft. Als 
sie noch etwas Jünger war und 
die „Sorgen um die Familie nicht 
so groß waren" (wie sie selbst 
erklärte) beteiligte sie sich an 
Republikwettbewerben der be­
sten Friseusen Kasachstans und 
erwarb stets würdige Preisplät­
ze. Auch eigene Modellfrisuren, 
die in Wettbewerben ; ’ ' 
anerkannt wurden, hat < 
sterln auf Ihrem Konto.

Jedesmal, wenn man 
solchen Memschen trifft, 
man sich unwillkürlich die Fra­
ge: Auf den ersten Blick tut der 
Mensch Ja eigentlich nichts be­
sonderes, arbeitet wie viele seiner 
Kollegen, genießt aber viel mehr 
Ehre und Anerkennung als die 
anderen, warum? Welche Inneren 
Reserven setzt er ein?

„Hier Ist alles ganz einfach", 
meint Ada. „Man braucht nur die

als beste 
die Mei­

slch mit 
stellt

Montag

ite 
iter

ste Ist
Ada 

es be- 
ln Be-

daß 
an Popularität 

wird. Was mich anbe- 
werde Ich mein Leben 
Schönheit treu dle-

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

10. August
Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 

mations- und Mqsikprogramm. 9.35 
Fußballrundschau. 10.15 Hundert Ta­
ge nach der Kindheit. Spielfilm. 
11.45 Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 
16.45 Russische Sprache. 17.15 TV- 
Exkursion im Museum „Arbeitszim­
mer und Wohnung W. I. Lenins im 
Kreml". 17.45 Dokumentarfilme aus 
der Sendereihe „Porträt eines Zeit­
genossen". 18.25 N. Rimski-Korsa- 
kow. Suite „Scheherazade". 19.15 
Heule in der Welt. 19.30 Beschleuni­
gung und Umgestaltung. 20.05 A. P. 
Tschechow „Onkel Wanja". Bühnen­
aufführung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Lich­
te der Umgestaltung. 22.15 „Onkel 
Wanja". Fortsetzung der Bühnenauf­
führung. 23.35 Heute in der Welt. 
23.50 Fußballrundschau. 00.30—00.55 
Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
filme: „Wasser und Ernte", „Guten 
Morgen, Komsangiral". 9.50 Zei­
chentrickfilme. 10.20 M. Prischwin. 
Der Naturkalender. 11.00 Die Quel­
len. Konzerffilm. 11.25 Premiere ei­
nes Dokumentarfilms. 11.45 Wer­
bung. 11.50 Die Harmonie. Spielfilm. 
12.45 Italienisch für Sie. 13.15 Die 
Tierbändiger. Spielfilm für Kinder. 1. 
bis 3. Folge. 14.35 Nachrichten. 
14.45—15.35 Bildhauer M. Anikusch- 
kin. Dokumentarfilm. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Ich diene der Sowjet­
union! 19.45 Internationales Panora­
ma. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Fußballrundschau. 21.30 Zeit. 22.10 
Wart auf mich. Spielfilm. 23.40 Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 23.50— 
23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. Wohnungsbau 91. 
TV-Studio Semipalafinsk. 17.15 Zei­
chentrickfilme. 17.25 Die Goldgrube. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Werbung. 18.40 Mögen 
Sie Theater? 19.35 Musik der So­
wjetvölker. Wenn man in Ordshoni- 
kidse singt. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma'Ata. Brot riecht nach Pulver. 
Spielfilm.

1. Sendung. Von Obergang zu neuen 
Wirtschaffsmethoden-in den Betrie­
ben der NE-Metallurgie des Gebiets 
Ostkasachstan. 21.25 Jahreszeiten. 
August. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Am Vorabend der Ernte 
87. 22.15 Filmkunst: Pro und contra. 
Wir diskutieren den Spielfilm „Jung­
sein ist nicht leicht".

Mittwoch

Dienstag
11. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.35 
A. P. Tschechow. „Onkel Wanja". 
Bühnenaufführung. 12.15—12.25
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 16.45 
Muftis Schule. 17.15 Weshalb und 
warum? 17.50 F. Liszt. Konzert Nr. 1 
für Klavier und Orchester. 18.15 Do­
kumentarfilm über die Pflege der 
eigenständigen Volkslieder aus dem 
Ural. 18.45 Mensch und Gesetz. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Zei­
chentrickfilme. 20.00 Zum 70. Jahres­
tag des Großen Oktober. Sendung 
des Turkmenischen Fernsehens. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Lichte der Umgestal­
tung. 22,15 Eröffnung des internatio­
nalen Kunstfesfivals in Edinburgh. 
23.15—23.40 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
filme: „Die Hauptsache", „Wieder 
im Flug". 10.00 Konzert der Musik­
folklore der Litauischen SSR. 10.40 
Zeichentrickfilme. 11.10 Vergänglich­
keiten. Film-Ballett zur Musik von S. 
Prokofjew. 11.40 Französisch für Sie. 
12.10 Es singt W. Ftomenko. 12.30 
Russische Sprache. 13.00 Die Tier­
bändiger. Spielfilm. 4. und 5. Folge. 
13.50 Konzert der Volkskünstlerin 
der UdSSR Z. Tatischwili. 14.40 Nach­
richten. 14.50—15.20 Europameister­
schaft im Schießen. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Nicht nur für Sechzehn­
jährige. 19.30 Für alle und für je­
den. Valentina Golubewa: Überle­
gungen von der Umgestaltung. 20.00 
Autosport. Weltmeisterschaft. 20.45 
Gute Nacht, Kinder! 21.00 Rhythmi­
sche Gymnastik. 21.30 Zeit. 22.10 Die 
Märchen des alten Zauberers. Spiel­
film. 1. Folge. 
23.25—00.55 
schäft.

Alma-Ata.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Realisten.

12. August
Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 

mations- und Musikprogramm. 9.35 
Wart auf mich. Spielfilm. 11.05—11.15 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 16.40 
„Debüt" von W. Soltan. Konzert für 
Cello und Orchester. 17.10 Die 15. 
akademische Ausstellung der Mal­
werke vor Mitgliedern der Kunst­
akademie der UdSSR. 17.35 Nicht 
nur für Sechzehnjährige. 18.20 Fragen 
der Theorie der Demokratisierung 
des Wahlsystems. 18.50 Sinfoniemi­
niaturen aus Werken sowjetischer 
Komponisten. 19.15 Heute in der 
Welf. 19.30 Zeichentrickfilm. 19.40 
Fotowettbewerb „Mein liebes Va­
terland". 19.45 Die Position. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Lichte der Umgestal­
tung. 22.15 Konzert. 23.00—00.55 
Fußball. Ausscheidespiel des olym­
pischen Turniers UdSSR — Norwe­
gen. 23.45 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik 9.20 Dokumentar­
filme: „Technologie des Schaffens", 
„Ein Scherzo für den Beschleuniger". 
10.05 Konzertfilm. -10.35 Der Wecker. 
11.05 Die Märchen des alten Zaube­
rers. Spielfilm. 1. Folge. 12.15 
Deutsch für Sie. 12.45 Die Tierbän­
diger. Spielfilm. 6. und 7. Folge. 
13.45 Sendung fürs Dorf. 14.45 Nach­
richten. 14.55—15.25 Die neunte Wo­
ge. Dokumentarfilm. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Wer kehrt ins Dolgoje zu­
rück? Dokumentarfilm. 18.55 Wer­
bung. 19.00 Klub der Reisenden. 
20.00 Musikkiosk. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Für Frieden und Sicher­
heit in Asien. Internationales Pro­
gramm. 21.30 Zeit. 22.10 Die Mär­
chen des alten Zauberers. Spielfilm. 
2. Folge. 23.15—23.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Horizonte des 
Wissens. Populärwissenschafliche 
Filme: „Um des Hartweizens willen". 
„Es lebten mal Seekühe". 16.30 Die 
Zeit fördert. Vom Übergang des 
Kollektivs der Westkasachstaner Ei­
senbahn zur Arbeit nach der belo­
russischen Methode. 17.20 Die Gold­
grube. Spielfilm. 2. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Werbung. 18.40 
Die Theaterrampe. Zu den Gastspie­
len des Tscheljabinsker Gebietsthea­
ters in Alma-Ata. 19.35 Im TV-Kon­
zertsaal. J. Aidossow. Sinfonie „In 
memorial der Gefallenen". 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Vor der Ernte 
87. 22.15 Kurdastar.

Donnerstag

23.30 Nachrichten. 
UdSSR-Fußballmeister-

15.55 In Kasachisch.

13. August
Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 

mations- und Musikprogramm. 9.35 
Weshalb und warum? 10.05 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 11.00 
—11.10 Nachrichten. 16.30 Nachrich­
ten. 16.45 Konzert der Kinderfolklo­
reensembles (Ungarn). 17.15 Im Ein­
vernehmen mit der Natur. Dokumen 
tarfilme. 18.00 Ein Fest der Stadt. 18.20 
Die Lehren der Wahrheit. Dokumen­
tarfilm über Probleme der Umgestal­
tung. 19.05 Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Universität 
des ökonomischen Wissens. 20.00 
Konzert sowjetischer Lieder. 20.25 
Warum hat man Ulof Palme getötet? 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Lichte der Umgestaltung. 22.15 
D-Zug Nr. 34. Spielfilm. 23.35 Heute 
in der Welt. 23.50—00.30 Musikali­
scher Sommer im Museumsschloß 
Ostankino.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Solang* es 
Liebe auf der Erde gibt. Konzert­
film. 9.50 Städte und Jahre. Doku­
mentarfilme. 10.30 Die Märchen des 
alten Zauberers. Spielfilm. 2. Folge. 
11.35 Spanisch für Sie. 12.05 G. Tro- 
jepolski. Weißer Bim, mit Schwarz-

ohr. 12.35 Peters. Spielfilm. 14.10 
Konzert der Streichmusik. 14.35 Sen­
dung des TV-Studios Uljanowsk. 
15.05 Nachrichten. 15.15—16.05 Der 
Zeitpfeil. Populärwissenschaftlicher 
Film. 18.35 Nachrichten. 18.45 Der 
Lehrer. Spielfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Es spielt L Timofejewa 
(Klavier). 21.00 Rhythmische Gymna­
stik. 21.30 Zeit. 22.10 Altertümliche 
russische Lieder. 22.30 UdSSR-Fuß- 
ballmeisferschaff. 23.15—23.20 Nach­
richten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Realisten. 
2. Sendung. Selbstfinanzierung im 
Ust-Kamenogorsker Blei- und Zink­
kombinat. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Welt und die Jugend. 
Begegnung des Ersten Sekretärs des 
ZK des Komsomol V. Mironenko mit 
der Jugend Kasachstans. 23.35 Meine 
Liebe im driften Semester. Spielfilm.

Freitag
14. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.35 
D Zug. Nr. 34. Spielfilm. 10.55 Zei­
chentrickfilme. 11.25 Die Berufung. 
TV-Magazin. 11.55—12.05 Nachrich­
ten. 16.30 Nachrichten. 16.40 Kolonie 
Lanfier. Spielfilm. 18.00 250 Stunden 
mit Lenin. Populärwissenschaftlicher 
Film. 18.20 Die komische Opernbüh­
ne. Konzertfilm. 18.50 Zeichentrick­
film. 19.10 Heute in der Welf. 19.25 
Im Lichte der Umgestaltung. 19.35 
Der Juliregen. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.00 Probleme — Forschungen — 
Lösungen. 23.35 Konzert von Estrade­
liedern. 00.30—00.55 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
filme: „Ein Wunder an Zwirnfäden", 
„Ein Abend — das ganze Leben". 
10.05 Konzert. 10.35 Zeichentrick­
film. 10.55 Der Lehrer. Spielfilm. 
12.35 Muttis Schule. 13.05 Der Aus­
reißer aus Jantarny. Spielfilm für 

'Kinder. 14.15 Englisch für Sie. 14.45 
Das Brot auf unserem Tisch. 15.15 
Nachrichten. 15.25—17.05 A. Sofro- 
now. Die Herzoperation. Bühnenauf­
führung. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Schachschule. 19.15 Aus der Schatz­
kammer der Welfmusikkultur. E. 
Grieg. Konzert für Klavier und Or­
chester A-Moll. 20.00 Gemeinschaft. 
TV-Magazin. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 K. Trenjow. Die Gerech­
ten von Odessa. 21.15 Volksweisen. 
21.30 Zeit. 22.05—00.20 „Fragi" — 
ein des Glücks Beraubter. Spielfilm. 
1. und 2. Folge.

Alma-Ata. 15.55 Russisch. 16.00 
Tanzphantasie. 16.40 Ergebnisse des 
TV-Wissenstotos „Kennen Sie die 
darstellende Kunst?" 17.10 Zeichen­
trickfilm. 17.25 Kalif Storch. Spiel­
film. 18.30 Nachrichten 18.35 Reser­
ven der Infensivtechnologie.
die Wege der Sicherung der Futter­
basis im Sowchos „Krasny Flag", Ge­
biet Zelinograd. 19.05 Perspektiven 
von morgen. 19.30 Konzerffilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kasachstan: 
Zeit der Umgestaltung. Gebiet Man- 
gyschlak.

schau. 9.45 Rhythmische Gymnastik. 
10.15 Musikprogramm der Morgen­
post. 10.45 Unser Garten. 11.15 Kon­
zert aus Werken von N. Paganini, 
P. Tschaikowski, L. v. Beethoven. 
11.45 Weltkunst. J. Kibrik. 12.35 Die 
Abenteuer des Prinzen Florizelle. 
Spielfilm. 2. Folge. 13.40 Werbung. 
13.45 TV-Film über das Schaffen von 
W. W. Majakowski. Von der Revo­
lution berufen. 1. Folge. Der Bagda­
der Himmel. 15.25 Sulaiko. Doku­
mentarfilm. 15.45 Junge Stimmen der 
moldawischen Estrade. 16.20 Das 
„Ich" in der Welt von heute. 16.55 Ge­
sundheit. 17.40 Zeichentrickfilm. 17.50 
Die Glashalskette. Spielfilm. 19.00 
Volkskünstler der UdSSR W. Atlan- 
tow. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
UdSSR-Meisterschaft in Tennis. 21.30 
Zeit. 22.00 UdSSR-Fußballmeister­
schaft. 23.45—23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 8.55 In Kasachisch und 
Russisch. Sendeprogramm. 9.00 Na«fe’ 
richten. 9.05 Zeichentrickfilme. 
Konzert. 9.50 Dokumentarfilme zum 
70. Jahrestag des Großen Oktober. 
10.20 Melodien von Dworak. Kurz­
film. 10.55 Ländliches Panorama. 
Ober Reproduktion der Fische in 
Teichwirtschaften. 11.35 Stafette. 
Sportprogramm. 12.15 Aus der Welt 
des Schönen. 12.40 In einheitlicher 
Familie. Sendung des Ukrainischen 
Fernsehens. 14.10 Für Gartenfreunde. 
14.40 Sendeprogramm. 14.45 In Ka­
sachisch. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Wir laden alle ein. 21.10 Ein Dialdg 
mit der Zeit. Rundtischgespräch der 
Chefredakteure von Literaturzeit­
schriften des Landes. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Die letzte Jagd. 
Spielfilm.

Sonntag

Ober

Sonnabend
15. August

Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 
mations- und Musikprogramm. 9.35 
Das Abc-Spiel. 10.05 Dokumentar­
film zum Tag der Luftflotte der 
UdSSR. 11.05 Volksschaffen. 11.50 
Wir haben ein gleiches Schicksal. 
12.20 Musik unserer Stadt. 12.50 Für 
alle und für jeden. Ober die Lösung 
der Wohnungsfrage in Noworossijsk. 
13.20 Aus der Tierwelt. 14.20 Zei­
chentrickfilm. 14.45 Gemeinschaft. 
TV-Magazin. 15.15 Heute in der Welt. 
15.30 Frauen. Spielfilm. 17.20 Film­
programm zum Tag der Unabhängig­
keit Indiens. 18.20 Internationales 
TV-Festival des Volksschaffens „Ra- 
duga". 18.50 Zeichentrickfilm. 19.00 
Studio neun. 20.00 Befehl: Kein Feu­
er eröffnen. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.00 Im Lichte der Umgestaltung. 
22.15 Einladung zum Abend. 23.15 
Volkskünstlerin der Ukrainischen 
SSR G. Zipola singt Romanzen von 
S. Rachmaninow. 23.45—01.15 Vor 
und nach Mitternacht. Informations­
und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Konzert der 
Blasmusik. 9.35 Moskau. Filmrund-

9.00

16. August
Moskau. 8.00 90 Minuten. Infor- 

mafions- und Musikprogramm. r ", 
Der Ferne Osten. Filmmagazin. . 
Musikprogramm der Morgenpost. 
10.15 Sport-Lottoziehung. 10.30 Der 
Wecker. 11.00 Ich diene der Sowjet­
union! 11.55 Sendung fürs Dorf* 12.55 
Gesundheit. TV-Magazin. 13.40 Je- 
ralasch. Filmmagazin. 13.55 Sportfest 
in Tuschino. 16.00 Dokumentarfilm 
über A. D. Zurupa, den ersten Volks­
kommissar für Lebensmittelversor­
gung. 16.20 Das Lied, unser Genos­
se. 17.05 Filmspiegel. 17.55 Zeichen­
trickfilme. 18.30 Internationales Pano­
rama. 19.15 Wunschkonzert. 20.00 
Befehl: Die Grenze überschreiten! 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft: Dynamo-Kiew 
— Dynamo-Moskau. 22.45 Im Lichte 
der Umgestaltung. 23.45—23.55 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Rhythmische 
Gymnastik. 10.05 Russische Sprache. 
10.35 Aus der Schatzkammer der 
Weltmusikkultur. D. D. Schostako- 
witsch. Sinfonie Nr. 7. 12.00 Festival 
nationaler Theater des Landes. 13.50 
Von der Revolution berufen. TV- 
Film. 2. Folge. Meine Revolution. 
15.05 Dokumentarfilm. 15.25 Sendung 
des TV-Studios Leningrad. 16.45 Be­
gegnung mit dem Schriftsteller P. 
Proskurin im Konzertstudio Ostanki­
no. 18.00 Die Bedeutung der Arbei­
ten von N. J. Shukowski für die Ent­
wicklung der Luftfahrt. 18.30 UdSSR- 
Meisterschaft in Tennis. 19.30 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Interna­
tionales TV-Festival des Volksschaf­
fens „Raduga". 21.15 Oma und das 
Maschinengewehr. Dokumentarfilm. 
21.30 Zeit. 22.00 Im Sumpf. Spiel­
film. (DDR). 23.25—23.35 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. 8.55 In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.20 
Aigolek. 9.50 Der Sommer und wir. 
Ober das Arbeits- und Ferienlager 
„Junost" des Leninbezirks von Zeli­
nograd. 10.30 Gute Laune. Konzert. 
11.00 Heute — Tag der Luftflotte der 
UdSSR. 11.40 Republik Schkid. Spiel­
film. 13.00 Serpin. 13.30 Sport ak­
tuell. 14.15 In Russisch.. Filmwerbung. 
14.30 Für ihr Haus, für ihre Familie. 
Was hinterlassen wir? 15.05 Gesund­
heit. 15.50 Das Wort des Freundes 
und des Bruders. 16.15 Die Stief­
mutter. Spielfilm. 17.40 Estradenkon­
zert. 18.20 Wir lernen Kasachisch. 
19.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Spiel­
film.

Redakteur L. L. WEIDMANN

TELEFONE: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69;
Unsere Anschrift: 33-38-53; Redaktlorusekretlr — 33-37-77; Sekretariat — i

--------------------- 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 33-38-69; Sozialist^ 
va,arr¥aa CCP 4R0044 AjiMa-Ara Schaftsinformation — 33-25-02, 33-37-62; Kultur — 33-43-KaaaxcKaa CCP 480044 Aarsa-Ara, 33.32.33. Llteratur _ 33.38-80; Stilredakteur - 33-45-56

yji. M. ropbKoro, 50, 4-ft »Ta« MaschlnenschrelbbQro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-

stellvertretende Redakteure — 33-92-91, »ApnUH nillAibT»3-34-37; Abteilungen: Propaganda - u h n r «âTJ
eher Wettbewerb — 33-33-71; Wirt- M HAEKC 65414

OpAeua Tpyfloaoro 
KpacHoro BHaMOHh 

TwnorpacpMa MaflaTenbCiaa 
LJK KoMnapTHM KajaxcraHa 
480044, np. JleHMHa, 2/4.

Taaera OTnenaraHa 
0(|>CeTHUM cnocoöoM

M 1 2 3 X5 6 7 8 9 10 
n 1 2 3 4 5 ^7 8 9 10

84, 33-35-09; Leserbriete - 33-33 vo, Bhzoamt oKegHeaHo, xpoMe
14 Übersetzungsbüro 33-26-62, eocKpeceHb« M noHegenbHHKa O6i>eM 2 nevaTHUx jihctb 3awa3 10154


	Freundschaft

	er Ko

	Kasachsta

	Im Politbüro

	Für 84

	glückliche

	Familien

	des ZK der KPdSU

	Das Gute bleibt

	3


	Bekenntnis

	4

	6

	7

	8

	Heimat, deine


	Sommer des Lebens

	Die Mine'

	im Persischen Golf

	Multinationales

	Kollektiv

	Lehrmeisterin der Jugend

	Viehzüchter werden geehrt

	Montag

	10. August


	Mittwoch

	Dienstag

	11. August

	12. August


	Donnerstag

	13. August


	Freitag

	14. August


	Sonntag

	Sonnabend

	15. August

	16. August






